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Nr. 44 
| 3 | Bank und Börfe. 3 | 
Geldmarkt. 
Kurſe an der Poſener Börſe vom 20. November 1922. 

37% 0% Poſen. P andbr. Sem Cegielski⸗Akt. I VII. em. 2 — 
ae e ee, wee 
Bank Handl. Poznan⸗Akt. 800,— Venzki⸗Akt. re —.— 
Kwilecki, Potocki i Ska.⸗Akt. 750,— Akwawit⸗Akt. —.— 
Dr. Rom. May⸗Akt. 5000,— Auszahlung Berlin 2,38 


\ . 4% Präm. Staatsanleihe 
Patria⸗Aktien (17. 11.22) 1200.— (Milfonöwia) (16. u. 22.) 175,— 


Kurſe an der Warſchauer Börſe vom 18. November 1922. 
1 Dollar = polnische 1 Pfd. Sterling = 


Mark 15 758,33] voln. Mark 70 966,66 
1 deutſche Mark- polniſche 1 tſchechiſche Krone poln. —.— 
5 Mark. 2,38 Zyradow⸗Aktien —.— 


Kurſe an der Berliner Börſe vom 18. November 1922. 
Holl. Gulden, 100 Gul⸗ 1 Dollar deutſche Mark 7000,.— 


den - deutſche Mk. 275000. 59% Deutſche Reichsanleigßhe — 


Schweizer Francs, 10 4% Poſen Pfandbriefe —.— 
Frs. = deutliche Mark 129 750. 3% % Poſ. Pfandbr. 70.— 
1 engl. Pfund — deutſche IOſtbank⸗Aktien 610.— 
ark 31 249,57 Oberſchl. Kokswerke 9050,.— 
Polmiſche Noten, 100 pol. Hohenlohe⸗Werke 6425.— 
Mark = deutſche Mark 43,75 | Laurg⸗Hütte 8100,— 
Kriesnoten —,— 1 berſchl. Eiſenbd. 6000.— 


Kurſe an der Danziger Börſe vom 18. November 1922. 


1 Doll. deut. M. (7.11.22) 7000,— J 100 polniſche Mark = 
1 Pfund Sterling deutſche Mark 44.25 
deutſche Mark 31200,.— Telegr. Auszahlung London 


Beitragszahlung. 

Der Termin zur Zahlung des Beitrages für das zweite 
Halbjahr 1922 läuft mit dem 1. Dezember ab. Wir bitten 
diejenigen Mitglieder, die ihrer Beitrags verpflichtung noch 
immer nicht nachgekommen ſind, die Zahlung umgehend vor⸗ 


zunehmen Zahlſtellen: die zuſtändigen Bezirksgeſchäftsſtellen 
und die Bankkonten des Hauplvereins der deutſchen Bauern⸗ 
vereine: Poſenſche Landesgenoſſenſchaftsbank⸗Pozuan, Wjaz⸗ 
dowa 3, und Provinzial⸗Genoſſenſchaftskaſſe Poznan, ul. 


Zwierzyniecka 13. ü SR | 
| Nach dem 1. Dezember werden wir durch Poſtauftrag 


die rückſtändigen Beiträge einziehen. Wir erwarten jedoch, 
daß jeder jo viel Intereſſe an ſeiner Organisation bekundet, 
daß eine ſolche Maßnahme, welche unnötige Koſten verurſacht, 
uns erſpart bleibt. Die Zeit, welche die Geſchäftsführer ver⸗ 
brauchen, um die nicht von ſelbſt gezahlten Beiträge einzu⸗ 
ziehen, geht für ſonſtige Arbeit zum Wohle der Mitglieder 
verloren! 
8 Hauptverein der deutſchen Bauernvereine. 


Poznan (Poſen), wiazdowa 3, den 25. November 1922 


E 


denken und an Erſatz, wenn wir auch gerade anfingen, froh darüber 


undedttttttnnntptntir tnt ttt nnter t innttttrttrrntttte met nttten seni im tnt;tttitdnnnttnttin tit! . 


Landwirtſchaftliches 5entralwochenblatt 
2 für Polen 


Blatt des Hauptvereins der deutſchen Bauernvereine T. 2. 


Blatt des Verbandes deutſcher Genoſſenſchaften in polen T. 2. 
Blatt des Verbandes landw. Genoſſenſchaften in Polen I. 2. 
Blatt des Verbandes der Güterbeamten für Polen in Poznan T. z. 


Bezugspreis Mk. 1100,— 
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22. Jahrgang des Poſener Raiffeiſenboten. 
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5. Jahrgang 


An unſere Mitglieder. 

Die Wielkopolska Izba Rolnicza hat unter ſehr günſtigen 
Bedingungen Geſchirre abzugeben. Berückſichtigung durch 
die Izba Rolnicza finden nur Landwirte, die ſich als unſere 
Mitglieder ausweiſen können und den Nachweis erbringen, daß 
ſie nicht für Deutſchland optiert haben. Die Legitimationen 
als Mitglied find in unſerer Hauptgeſchäftsſtelle erhältlich. 
Den Nachweis, daß er nicht optiert hat, hat der Intereſſent 
durch Beſcheinigung der örtlichen Behörden zu erbringen. 

Hauptverein der deutſchen Bauernvereine. 


Roggenpreis für Gehaltsfeſtſetzungen im November. 

Die höchſte Notierung der Poſener Getreidebörſe für 

Roggen betrug am 17. d. Mis. 14 250.— Mark pro Zentner 
(am 16. fand keine Notierung ſtatt). 5 5 j 
Hauptverein der deutſchen Bauernvereine. 


Kreisbauernverein Poſen. : 

Sitzung: Dienstag, 28. November, im kleinen Saal des Evang. 
Vereinshauſes. Vorträge über die Lage des Düngemitlelmarktes und 
über Haferbau. 5 


Bauweſen und Bauſtoffe. 15 


Rohſtoffe ſparen! 
Bei der andauernden Rohſtoffknappheit heißt es ans Sparen 


zu werden, uns von den meiſten Erſatzſtoffen des Krieges all⸗ 
mählich wieder freigemacht zu haben. Aber es gibt oft gleich⸗ 
wertigen Erſatz, oder es läßt ſich durch andere Baus, Arbeits⸗ 
und Betriebsweiſen ſparen. Dies herauszuſuchen, dazu hat die 
D. L. G. auf Anregung von Okonomierat Dr. Stieger durch den 
Vorſitzenden der Geräte⸗Abteilung, Herrn Oberamtmann Görg, 
einen Ausſchuß ins Leben gerufen, der ſich mit dieſen Fragen be⸗ 
ſchäftigen ol: den „Rohſtoff⸗Sparausſchuß“. 5 

Der Gedanke iſt nicht neu, und eine Reihe weitſchauender 
Geiſter beſchäftigen ſich jetzt damit. Wer heute die techniſchen Zeit⸗ 
ſchriften durchblättert, findet vielfach ſchon praktiſche Vorſchläge 
in den angebotenen Anpreiſungen „Holz jtatt Eiſen“ u. dgl. Wer 
die Bauweiſe neuerer Häuſer betrachtet, wird erſtaunt ſein, wie 
wenig Eiſen bisweilen angewendet iſt, die I⸗Träger der Keller⸗ 
gewölbe fehlen oft ganz und werden durch maſſive Gewölbearten 
erſetzt. Eine reine Rentabilitätsfrage — wahrſcheinlich würden 
die Eiſenträger ſofort wieder erſcheinen, wenn die Bauweiſe damit 
billiger wird. ; 

Aber nicht immer wird eine Rentabilitätsberechnung ‚aufge 
ſtellt, beſonders nicht bei vielen Gegenſtänden des täglichen Be⸗ 
darfs. Oft ſpielt die Gewohnheit eine große Rolle. Viele Gegen⸗ 
ſtände könnten gerade ſo gut aus anderen heimiſchen oder leicht 
zu erhaltenden Stoffen beſtehen. Die Erſparnis iſt dann im 
Einzelfalle allerdings ſowohl an Geld als auch an Menge gering; 
aber es iſt zu bedenken, daß bei einem Artikel, der in Millionen 
von Stücken hergeſtellt wird, ein Erſatz des Materials auf dem 


Rohſtoffmarkt doch eine Rolle jpielt, 
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Der „Rohſtoff⸗Sparausſchuß“ der D. L. G. will, wie geſagt, in 


landwirtſchaftlichen Betrieben Umſchau halten, um feſtzuſtellen, 


welche Rohſtoffe geſpart werden können, und bittet die geſamten 
Mitglieder um Mitarbeit und Vorſchläge. Jeder, der in dieſer 
Hinſicht Erfahrungen geſammelt hat oder neue Anregungen geben 
will, wird gebeten, dieſe hier zu veröffentlichen, oder ſie dem Ver⸗ 
faſſer dieſer Zeilen oder der Geräteſtelle der D. L. G., Berlin 
SW. 11, Deſſauer Straße 14, weiterzugeben. 

Es gibt ſicherlich eine Reihe von landwirtſchaftlichen Geräten 
und Maſchinen ſowie von Gegenſtänden des landwirtſchaftlichen 
Betriebes und des Haushaltes, die bisher z. B. aus Eiſen ange⸗ 
fertigt wurden, die aber auch ebenſogut aus Holz herzuſtellen find. 
Warum ſollen wir z. B. nicht wieder zu den hölzernen Fenſtern 
in Ställen und Schuppen übergehen; die eiſernen roſten doch ſo 
zeicht, und werden fie gut im Anſtrich gehalten, fo ſchließen fie 
meiſtenteils wieder nicht. Jedenfalls haben fie vor Holzkonſtruk⸗ 
tionen nichts voraus. Neuerdings find die Kopfhölzer der Zug⸗ 
ochſen vielfach mit Verwendung von Eiſen hergeſtellt. Gehen wir 
ruhig wieder zu dem guten und beſſeren Eſchenholz zurück. 

Drillmaſchinen aus Holz wird kein Landwirt verachten. Die 
hölzernen Drillmaſchinen haben bekanntlich den einen „Nachteil“, 
daß ſie nie entzweigehen; hölzerne Drillmaſchinen, die ſchon 
50 Iihre im Betrieb find, find keine Seltenheit. Die eiſernen 
Räder könnten alle durch hölzerne erſetzt werden. Der Grindel 
des Pfluges aus Holz hat trotz der zweckmäßigen Querſchnitte der 
eiſernen ſeine Freunde behalten. Es iſt natürlich zuzugeben, daß 


die Selbſtkoſtenberechnung der Fabriken und Rückſichten in der 


Fabrikation bei der Wahl von Eiſen ſtatt Holz die Hauptrolle 
ſpielen; aber es ſoll doch hier einwandfrei feſtgeſtellt werden, daß 
die Landwirte bei gleichen Preiſen Holz vorziehen würden. Die 
Herren, die 1914 beim Vormarſch in Frankreich waren, werden ſich 
gewundert haben über die Tauſende von amerikaniſchen Pflügen 
neueſter Konſtruktion, die alle Grindel aus Holz hatten. 

Aber nicht nur manche Maſchinen könnten wieder aus Holz 
gemacht werden, auch viele kleinere Teile, wie Schlöſſer und Riegel 
von landwirtſchaftlichen Toren, ſowie natürlich die Tore ſelbſt. 
Da gibt es ſogar recht nette Konſtruktionen, die einen ebenſo 
ſicheren Verſchluß bieten wie die gewöhnlichen eiſernen Schlöſſer.— 
Viele Wirtſchaften gebrauchen noch heute ausſchließlich hölzerne 
Heugabeln (ungariſche). Es ſoll dabei nicht fanatiſch alles aus 
Holz erſetzt werden. Es würde z. B. ein Fehler ſein, bei Eggen 
wieder auf Holz zurückzugehen, wenn zwar die kleinen Saateggen, 
die ſogenannten Zuckereggen, aus Holz den eiſernen wieder vor⸗ 
zuziehen ſind. E 

Man wird vielleicht jagen, Holz ift ebenfalls knapp geworden 

und im Preiſe geſtiegen; aber erſtens ziehen wir den größten Teil 
des Holzes ſelbſt, und den Reſt werden wir wohl immer aus 
valutaſchwächeren Ländern beziehen können, während das bei ſchwe⸗ 
diſchen, lothringiſchen oder ſpaniſchen Erzen für lange Zeit nicht 
der Fall ſein wird. 
8 Auf der anderen Seite: je intenſiver die Landwirtſchaft, um 
fo größer iſt der Unterſchied zwiſchen Sommer⸗ und Winterarbeit, 
und würden die Handfertigkeiten in Holzarbeiten u. dgl. in der 
Schule wieder mehr geübt, ſo könnten manche Wintertage von den 
geſchickten Leuten mit ſolchen Arbeiten ausgenützt werden. Tore, 
Gitter, Verſchalungen und Anfertigungen anderer Arbeiten ſind 
doch auch heute noch keine Wunder, wenngleich unſere Leute ja 
leider in vieler Hinſicht infolge der ſo bielgepriefenen Arbeits⸗ 
teilung ſo unglaublich hilflos geworden ſind. Wenn man ſich da 
erinnert an das, was die Leute auf dem Lande früher alles ſelbſt 
herſtellten, ſo ſtaunt man geradezu. Die Alten machten ſich früher 
ihre Tinte ſelbſt, fie kochten ſich ihre Seife, ſchnitten ſich ihre 
Federkiele; Brot und Bier uſw., alles wurde ſelbſt bereitet. Auch 
die Rohſtoffe für die Kleidung, vom Holzſchuh bis zur Kappe, 
wurden ſelbſt hergeſtellt und zum Teil in der Winterzeit ange⸗ 
fertigt, wie unter anderen z. B. auch das Muſeum in Celle bei 
Hannover beweiſt. 

Hier kann die Schule außerordentlich viel tun. Wenn ſich der 
Dorfſchulmeiſter mehr um dieſe Wiederbelebung der Handferkig⸗ 
keiten kümmern würde, ſo wäre das für die Allgemeinheit und 
auch für ihn beſſer, als wenn er Zulaffüng zum Univerſitäts⸗ 
ſtudium u. dgl. erſtrebte. 
Dieſe Gedanken wären vor zehn Jahren als rückſchrittlich er⸗ 
klärt worden; aber heute, bei den veränderten Zeitverhältniſſen, 
tauchen ſie wieder auf und ſind zum Teil ſchon in die Wirklichkeit 
umgeſetzt. Es gehören hierher auch ſämtliche Fragen der Heizung, 
8. B. mit Spiritus, mit getrockneten und 
Beſtandteilen u. dgl. 
des Erſatzmaterials, 


die Ergebniſſe in volkstümliche Form zu bringen. Es ſind da ſo 


Ferner iſt es ſehr wichtig, die Eigenſchaften 


eine bunte Beilage. Auch iſt 


gepreßten organiſchen 


insbeſondere der Hölzer, feſtzuſtellen, und 


manche Ecken und ſpitze Winkel, die z. B. zum Anpflanzen von 
Bäumen ſo ſehr geeignet wären, und das alte Sprichwort gilt auch 
heute noch: „Haſt du einen Raum — Pflanze einen Baum; Pflege 
fein — Er bringt dir's ein.“ 

Der Rohſtoff⸗Sparausſchuß hofft, durch dieſe kleinen Hin⸗ 
weiſe zunächſt einmal Anregung zum Nachdenken gegeben zel 
haben; er möchte dann aber auch hiermit erneut zur fleißigen 
Mitarbeit auffordern. 


Prof. Dr.⸗Ing. Vormfelde⸗Bonn⸗Poppelsdorf. 


Geſchäftsbedingungen für den deutſchen Kartoffelhandel. 

Zu den Geſchäftsbedingungen für den deutſchen Kartoffelhandel 
(Berliner Vereinbarungen von 1921) iſt ein neuer Kommentar er⸗ 
ſchienen, der von Herrn Juſtizrat Dr. Meidinger bearbeitet iſt. 
Dieſe Erläuterungen zu den Geſchäftsbedingungen find für jeden, 
der mit Kartoffelberſorgung zu tun hat, unentbehrlich. Der Kom⸗ 
mentar koſtet 60 Mark das Exemplar und kann direkt vom Deutſchen 
Landwirtſchaftsrat, Berlin W. 57, Winterfeldtſtr. 37, bezogen 
werden. 


Leſekalender 1923. 


Aus zahlreichen Beſtellungen erſehen wir zu 
unſerer Freude, daß auch für unſeren 2efefalender 
für 1923 große Nachfrage beſteht. Unſer Beſteller⸗ 
kreis hat ſich nicht nur in Poſen erweitert, ſondern 
auch auf Pommerellen, Kongreßpolen, Galizien, 


das Bielitzer Ländchen und auf Oberſchleſien aus⸗ 
gedehnt. 


Bei den heutigen hohen Preiſen für Papier 


und den hohen Löhnen muß der Preis unſeres 


Kalenders (1200 Mk.) als niedrig bezeichnet 
werden. Nur rechtzeitige Eindeckung mit einer 
entſprechenden Menge Papier festen uns in Stand 
den Preis ſo niedrig zu geſtalten. Der Kalender 
iſt gut ausgeſtattet und enthäl⸗ Bilder und 
der Umfang gegen 


den diesjährigen Kalender bedeutend erweitert 


worden. \ 

Der Bezug unſeres Kalenders, der andere 
durchaus nicht verdrängen will, aber trotzdem 
ſolche zu erſetzen vermag, iſt daher für alle Mit⸗ 
glieder der Bauernvereine, der Landbunde, Ge⸗ 
noſſenſchaften nicht nur Ehrenpflicht ſondern eine 
Selbſtverſtändlichkeit. 

Wir bitten, um Koſten für die Beſtellung zu 
ſparen, uns möglichſt Sammelbeſtellungen zu über⸗ 
weiſen und die Kalender aus Poſen, Wjazdowa 3, 
oder aus Bromberg von der Poſenſchen Landes 
genoſſenſchaftsbank, Gdanska 162, abzuholen. Um 
die Koſten für das Ausſenden von Rechnungen 
zu ſparen, werden wir Kalender, die in einer 
Anzahl von 1—10 Stück beſtellt ſind, als Druck⸗ 
ſache unter Nachnahme den Beſtellern zugehen 


laſſen. 
f Die Schriftleitung 


des Laudwirtſchaftlichen Leſekalenders für Polen, 


28 Poznan, Wjazdowa 3. 


18 Genoſſenſchaftsweſen. 


Verbandstag des Verbandes der polniſchen Erwerbs: und f 
Wirtſchaftsgenossenſchaften am 26. und 27. 9. 22. in Pofen. 
In Nummer 38 (Seite 433) unſeres Blattes brachten wir 
einen ausführlichen Bericht über den diesjährigen Verbandstag. 
Leider iſt bei der Berichterſtattung unſerem Vertreter ein Miß⸗ 
verſtändnis unterlaufen. Unſer Bericht lautet wie folgt: 
Dr. Seholitz kritiſierte die Verbandsbank wegen der Höhe 
ihrer Zinsfüße und des Umſtandes, daß infolge Gewährung ander⸗ 
weitiger Kredite die Anſprüche der Genoſſenſchaften nicht immer 
befriedigt wurden. 4 
Der Vertreter der Verbandsbank Dr. Konopinski rechtfertigte 
die Leitung der Bank gegenüber dem Vorwurf, daß ihre Zinsfüße 
zu hoch ſeien und daß ſie Geſchäfte mit Privaten mache. 


Tatſächlich betrifft der Meinungsaustauſch zwiſchen Herrn Dr. 
Konopinski und Herrn Vizeanwalt Dr. Seydlitz nicht die Vereins⸗ 
bank (Bank Zwigzku Spölek Zarobkowych), ſondern die frühere 
Sparkaſſen⸗Girozentrale, heute Bank Komunalnych Kas Oſgczednosci. 

Herr Dr. Sehdlitz ſagte nämlich wörtlich, wie auch aus dem 
ſtenographiſchen Bericht hervorgeht, wie folgt: 

„Bei dieſer Gelegenheit kann ich nicht mit Stillſchweigen die 
Überbietung übergehen, die in letzten Monaten von einzelnen In⸗ 
ſtituten in Hinſicht auf die Sparer getrieben wird. Das gegen⸗ 
ſeitige Überbieten iſt eine ſchädliche Erſcheinung. Es fällt um ſo 
mehr auf, daß daran die Poſener Bank Komunalnych Kas Oſscze⸗ 
dnosci teilnimmt. Die in der Preſſe veröffentlichte Erklärung des 
Inſtituts, daß es die Gewinne, die zur hohen Verzinſung von De⸗ 
poſiten nötig ſind, aus rentablen Bank⸗ und Kreditoperationen 
mit der privaten Kundſchaft erlangt, weiſt darauf hin, daß die 
Bank Komunalnych Kas Oſsezednosci über die ſtatutariſch für ſie 
feſtgelegten Rahmen hinausgeht, und daß ſie entweder den ein⸗ 
geſchlagenen falſchen Weg verlaſſen oder nicht mehr das Privilegium 
der Mündelſicherheit, daß ſie heute beſitzt, in Anſpruch nehmen 


ſollte.“ 
Genoſſenſchaftliche Gebote. 


1. Alle auf kürzere oder längere Zeit brachliegenden Gelder 
müſſen der Vereinskaſſe zugeführt werden. 5 

2. Bezahlt die Waren, die Ihr durch Eure Genoſſenſchaft 
bezieht, pünktlich und laßt nicht hohe Warenſchulden bei 
ihr anwachſen! ; 

3. Liefert Euer Getreide an Eure eigene Organiſation ab, 
N es auf dieſe Weiſe genoſſenſchaftlich ver⸗ 
wertet! 

4. Das eigene Kapital Euer Genoſſenſchaft muß der Geld⸗ 
entwertung entſprechend geſtärkt werden. Dies geſchieht 
durch Erhöhung der Geſchäftsanteile und Anfammlung 
genügender Reſerven. 

5. Die Spar⸗ und Darlehnskaſſen ſind nicht dazu da, die 
Kreditbedürfniſſe der Mitglieder planlos zu befriedigen. 
Der Vorſtand muß auf das Genaueſte erwägen, wann 
und in welcher Höhe Kredit zu erteilen iſt. 

Erhöhung der Geſchäftsanteile. 
Wir bringen nachſtehend eine weitere Fortſetzung der Liſte derjenigen 


Genoſſenſchaften, welche unſerer Aufforderung Folge geleiſtet und ihren 
Geſchäftsanteil erhöht haben: 


auf 1 auf 
D. K. V. Neukirchen ..... 3000] D. K. V. NRatenau......... 10.000 
15 Luiſenthal 3000 2 Mogilno .. 10.000 
= Schwarzwald .... 3000 „ Sil dlitoooob 10 000 
„ Schildberg Fe 4.000. 2 Stephaushofen . . 10.000 
m Wagenauu 5 000 „ Ladalnß 
5 Volkingen 5 000 A Dt. Hartfeld ..... 10 000 
1 Rehfelde 5.000 5 Rombſchin 10000 
15 Pine 5.000 45 Bülowsthall 10.000 
1 Deutſchwalde .. 5000 1 Katſchkauwu 10 000 
5 Luſchwitt zzz 5.000 5 Wettin — 15 000 
2 Schieb lowitz ..... 5 000] Molkerei und Mühle Libau 2000 
75 Blüte nau 5 000 MEERE » Bartihin 2000 
5 Saſſen heim 5 000 » 7 „ Buſchdorf 5 000 
7 Gollantſ ch 5.000 | Dreſcherei Friedingen .... 5000 
5 Seehofen-Mohns⸗ Ein⸗ und Verkauf Exin . 5 000 
75 VOR ee 5 0 Kaufhaus Janow itz 20 000 
75 Lochowow ne. . 5000 Spar- u. Kreditperein Erin . 20 000 
> Briidenau „...... 6.000 | Brennerei Bülowsthal. . . . 50 000 


Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen. 


An die uns angeſchloſſenen Genoſſenſchaften und 
f Geſellſchaften. 

Da die Geldeingänge bei uns in den letzten Wochen ſich 
bedeutend vermehrt haben, ſo ſtehen unſern Mitgliedern die 
eingeräumten Kredite wieder in voller Höhe zur Verfügung 
Wir ſind auch bereit, in einzelnen Fällen — wo noch kein er⸗ 
heblicher Kredit von uns eingeräumt iſt — Krediterhöhungen 
zu bewilligen, ſofern ein Bedürfnis nachgewieſen und der 
ſchriftliche Antrag bei uns eingereicht wird. 

f Provinzial⸗Genoſſenſchaftskaſſe für Poſen, 
Sp. 2. 4 0, 0. 

Rechnertreue. | 

Der Rechner von B. iſt müde, ſterbensmüde. So. ſchrieb 

er an ſeinen Verband mit der dringenden Bitte um Reviſion, 

da er ſein baldiges Ableben verſpüre. Nun wartet er ſchon 

mit Ungeduld die ganze Woche auf den Reviſor, aber es iſt 


und arbeitet, er kam nicht mehr von ihm frei. 


heute der letzte Wochentag uud er iſt wieder nicht gekommen. 
Ob er die nächſte Woche noch erleben wird? Nein, denn 
ſeine Kräfte ſchwinden zuſehends, die nun in ſeinem hohen 
Alter in werktätiger Arbeit aufgebraucht ſind. Als der Krieg 
ſeine Buben zu den Fahnen rief, da hat das Feuer vaterlän⸗ 
diſcher Liebe auch den Alten nochmals mächtig ergriffen, er 
hat ſeine entſchwundenen Kräfte wieder geſammelt, hat ihm 
die Stärke und den Stolz gegeben, Haus und Hof inſtand 
zu halten, um im großen Daſeinskampf unſeres Vaterlandes 
ſeiner Pflicht zu genügen. Die Hoffnung auf den endlichen 
Sieg hat ihn ausdauern helfen, hat ihn den Verluſt zweier 
Söhne mutig und gefaßt ertragen laſſen, aber mit dem Zu⸗ 
ſammenbruch ſind auch ſeine Kräfte zuſammengebrochen, uner⸗ 
wartet ſchnell. Er weiß, er wird jetzt ſterben, vielleicht bevor 
der Reviſor kommt und ſo gerne möchte er doch zum letzten 
Abſchluß von ihm die Beſtätigung haben, daß er ſein Amt im 


Sinne Rarffeifens treu geführt und verwaltet hat. Nun muß 


er eben heute ſeine Sachen trotz der Müdigkeit ſelbſt zuſammen⸗ 
ſuchen, damıt der Reoiſor nach dem Tode alles geordnet 
vorfindet und dem neuen Rechner richtig übergeben kann. 
Was er nur heute ſchaffig iſt, denkt ſeine Frau und freut 
ſich, weil es ſcheinbar wieder beſſer mit ihm ſteht. Selbſt 
auf den Dachboden geht er müden Schrittes und holt alle 
alten Akten des Vereins herunter, ordnet und durchblättert 
ſie nachdenklich zurück bis zum Gründungsjahr bis zum Tag 
ſeiner Wahl, einem der ſchönſten ſeines Lebens, als das Ver⸗ 
trauen der Vereinsmitglieder ihn zum Rechner wählte. Und 
er weiß, dies Vertrauen war es, das ihn erſt zum Amt be⸗ 


fähigt hat, denn als einfach geſchulter Mann glaubte er nicht, 


dieſem Amt gewachſen zu ſein. Es iſt aber gut gegangen 
und er hat ſich jedesmal zufrieden und ſtolz mit ſeiner Arbeit 
fühlen können, wenn er bei der Generalverſammlung die 
Jahresbilanz bekanntgeben durfte. Er hat auch ihr Vertrauen 
voll gerechtfertigt und bei dieſem Gedanken wird's ihm jo 
wohl ums Herz, immer klarer wird ſein Blick, immer heller 
wird's im Stübchen, wie er die vielen Zahlen betrachtet. Ja, 
27 Jahre Rechnertätigkeit iſt eine lange Zeit und ein ſchönes 
Stück Arbeit ſteckt in den Akten, die geſammelt vor ihm liegen. 
So zieht ein Jahr nach dem andern nochmals an ſeinem 
Geiſte vorüber, alle die Jahre ſtiller und doch ſo ſegensreicher 
genoſſenſchaftlicher Tätigkeit. Und die Zahlen beginnen plötzlich 
zu ſprechen, zu erzählen, ſind keine Zahlen mehr, lauter 
Männlein und Weiblein, fröhlich und luſtig und ernſt und 
traurig plaudernd. Und er grüßt fie alle wieder, die alten 
Bekannten, die zu einem kurzen Zwiegeſpräch zu ihm kommen. 
Da ıft der Baidtbauer, der jo fragend aus den Zahlen 
blickt. Er iſt ſchon längſt geſtorben, aber ein Stück Lebens⸗ 
abſchnitt ſteht von ihm im Raiffeiſen⸗Verein. Wie hat dieſer 
Mann fleißig gearbeitet, aber ſoviel Unglück gehabt. Den 
hat der Roſenbaum, der jüdiſche Güterhändler, ſchon ſchwer 
im Netz gehabt und ob er zappelt und zappelt und arbeitet 
Warum 
auch der Baindtbauer zum Jud gelaufen iſt, er hätte doch 
vom Raiffeiſen⸗Verein auch Hilfe bekommen? Er glaubte 
halt, daß dann niemand außer ihm von ſeinen Schulden weiß 
und dies glaubte er ſo lange, bis der Jud am Tag vor der 
Verſteigerung des Anweſens den Kopf aus dem Fenſter des 
Baindtbauernhauſes geſteckt hat, ſo bitterſüß lächelnd, denn er 
hat im ſtillen ſeinen Profit ausgerechnet. Dazu darf es nicht 
kommen, ſolange ein Raiffeiſen⸗Verein im Ort iſt, hat ſich aber 
der Rechner gejagt und iſt zuerſt zum Vorſtand und hernach, 
zum Baindtbauer gegangen, der in ſeinem Stall geſeſſen iſt und 
den Rechner troſtlos angeblickt hat. Baindtbauer, hat er geſagt, 
ſoweit darf's nicht kommen, ſteh auf, nimm den Stallbeſen in die 
Hand und folge mir. Und ſo ſind ſie zum Jud in die Stube 


gegangen, der in ſein Notizbuch allerhand Sachen geſchrieben und 
herriſch mit ſeinen beutegierigen Augen aufgeſchaut hat, als die 


beiden hereintraten. Roſenbaum, hat der Rechner gefragt, was iſt 
dir der Bauer ſchuldig? Ihr wollt am End wohl für ihn 
gulſtehen, jagt der Jud, aber ich nehm nichts an, meine 
Geduld iſt zu Ende und morgen kommt's zur Verſteigerung. 
Verſteigerung — wie bei dieſem Wort der Bauer blaß ge⸗ 
worden iſt und unwillkürlich den Stallbeſen in Fechtſtellung 


je 


Dann holt er die Kaſſe und zählt. 


brachte. 
unruhig mit den Augen gezwinkert und ſchon etwas gedämpfter 


und jetzt, Bauer, kommſt du an die Reihe. 
nicht, denn ſchneller wie ſonſt hat der Jud auf Nimmer⸗ 


gegangen und heute? 
nicht viel vom Verein wiſſen, der braucht ihn nicht. 


nicht mit dem Verein, für ihn iſt die Bank da. 


Reviſor kommt.“ 


Wie dies der Roſenbaum ſieht, hat er doch etwas 


die Schuldſumme genannt. So, ſagt der Rechner, gib die 
Schuldſcheine her, hier iſt das Geld und hier unterſchreib, 
Doch dazu kam's 


wiederſehen das Feld geräumt. Der Bauer hat aber vor 
Freude nichts mehr ſagen können, er hat dem Rechner die 
Hand gedrückt und aus ſeinen naſſen Augen ſprach ewige 
Dankbarkeit. Doch ſeitdem iſt's mit dem Bauern aufwärts 
Andere Zeiten ſind gekommen, des 
Baindtbauern Sohn hat jetzt den Hof ſchuldenfrei. Der will 
Er hat 
Als Großbauer ſchafft er 
Aber ein 
paar Zahlen hat er doch beim Verein und der Rechner 
blättert um, kommt in die jungen, jüngſten Jahre und da 


Geld, viel ſchöne Papierſcheine. 


findet er ſie, ſo kalt, ſo herzlos, ſo ſeelenlos, dort, wo vom 


Verein was zu nehmen, aber nichts zu geben iſt. Ja, ja, 
was nur das für neue Zahlen ſind! Schnell wieder zurück 


zu den alten, die können wenigſtens erzählen, fröhlich und 


luſtig und ernſt und traurig. Und aus ſeinen alten Zahlen 
ſieht er wieder manchen dankbaren Blick, ſpürt er manchen 
kräftigen Händedruck. So ſchön, ſo ſchön war ſeine Arbeit 
im Dienſte Naiffeifens. Und plötzlich bricht die Sonne durch 
die Wolken, als ob ſie ihm dieſen Abend noch verſchönern 
wollte und leuchtet golden in das Stübchen voll ſeligen 
Friedens. So ſitzt der Rechner lange verklärt vor ſeinen 
Büchern und blickt nun trunken in die Abendſonne und faſt 
wäre er eingeſchlafen, wenn ſeine Frau ihn nicht gefragt hätte, 
ob ſie ihm jetzt die Bibel bringen ſoll. Ja, ſagt er, und 
wiſcht ſich über die Augen, ordnet weiter in ſeinen Schriften, 
legt alles fein ſäuberlich zuſammen, Bücher und Belege, 
ſchließt ſein Tagebuch ab und errechnet den Kaſſenbeſtand. 
Sie ſtimmt, hat immer 
geſtimmt. Dann ſchreibt er ſeinen Namen unter den Kaſſen⸗ 
ſturz, legt der Kaſſe ein Zettelchen bei, worauf ihre Summe 
ſtand, ſchließt den Kaſſenſchrank ab und gibt ſeiner Frau den 
Schlüſſel mit den Worten: „Hebe ihn ſorgſam auf, bis der 
Die erſchrickt, wagt aber nichts zu ſagen. 


So, jetzt iſt er reiſefertig. Aber halt, etwas muß er noch 


tun, ſeinen Austritt aus dem Verein anzeigen. Und er nimmt 
ein Formular und ſchreibt: Der Unterzeichnete erklärt ſeinen 
Austritt aus dem Verein wegen — Ablebens. — Datum 
und Unterſchrift. So Weib, ſagt er dann, lies mir jetzt den 
Abendſegen, und lehnt ſich müde in ſeineu Seſſel zurück. Und 


ſie ſchlägt die Bibel auf und lieſt: „Seid getreu bis in den 


Tod, ſo will ich Euch die Krone des Lebens geben.“ Unterm 
Leſen ſchlietzt der Rechner aber die Augen und ſchläft, ſchläft 
ſanft hinüber in die Ewigkeit. 


Nach wenigen Tagen trifft der Reviſor beim Verein ein 
und ſieht die ſelbſtgeſchriebene Austrittserklärung, verwundert 
ſich über die peinlich geordneten Bücher und Schriftſtücke. 
Und er ſchüttelt den Kopf und denkt, was mag dieſem Mann 


die Kraft gegeben haben, feine eigene Austrittserklärung kurz 


vor ſeinem Ableben zu ſchreiben? War es nicht die Stärke, 


die ihm das Bewußtſein gab, ſeine Pflicht im Dienſte des 


Nächſten treu bis zum letzten Atemzuge erfüllt zu haben. Wurde 
ihm dieſes Bewußtſein nicht zur goldenen Brücke hinüber in 
das Jenſeits, denn wie hätte er ſonſt dem Tod ſo ſtark und 
geſaßt entgegenſehen können. 


Denkt daran, ihr Vorſtände und Aufſichtsräte, ihr Rechner, 
wenn das Vertrauen der Mitglieder euch wählt. Wie oft 
muß man die Ablehnung hören, ich kann es nicht, es fehlt 
mir an Zeit. Habt ihr wirklich keine Viertelſtunde täglich 
übrig für den Dienſt am Nächſten? Iſt wirklich eure ganze 
Lebensarbeit nur auf euer eigenes und eurer Kinder Wohl 
gerichtet? Wißt ihr nicht, daß das nur halbe Arbeit iſt, daß 


ihr den ganzen Beſitz einmal verlaſſen müßt und wie wenig 


dankbar manchmal die Kinder ſind, die in einen vollen 
Geldſack geſetzt werden? Gibt euch das Bewußtſein, euer 


ganzes Leben nur an euch ſelbſt gedacht zu haben, nur immer 


500 


re 


mehr Reichtümer zuſammengeſcharrt zu haben, die Kraft, die 
euch den Abſchied aus dieſer Welt erleichtert? 
Denkt an die letzten Sonnenſtrahlen im Leben des 


Raiffeiſen⸗Rechners von B. 
(Nürnberger Raiffeiſen⸗Bote.) 


22 Güterbeamtenverband. 22 
Güterbeamtenzweigverein Jarocin. Am 3. Dezember d. Is. 
findet um 4 Uhr eine Verſammlung ſtatt. Herr Wieſenbaumeiſter 
Plathe⸗Poſen hält einen Vortrag. Ferner findet eine Be⸗ 
ſprechung über die Feſtſetzung der Gehälter in Roggenwährung ſtatt. 


24 24 


Haus und Küche. 
Senfterverdichten. 


In der heutigen kohlenſparſamen Zeit ift ein Hinweis auf ein 
Dichtungsmittel für Fenſter und Türen wohl am Platz. Ich 
finde es im ehemals berühmten „Journal für die Baukunſt“, das 1830 
in Berlin erſchien Der Vater des Rezeptes nennt ſich „Quiſtorp, 
Architect philoſ. Dr., art lib. Magiſter, Adj. und Lehrer der Bau⸗ und 
Ingenieur⸗Wiſſenſchaſten, wie auch der zeichnenden Künſte auf der Uni⸗ 
verſität zu Greifswald“. Die Vorſchrift lautet: Man nehme Talg, 
ſchmelze ihn bei gelindem Feuer, ſtreue unter ſtetem Umrühren ſo viel 
feingemahlene Kreide hinein, bis eine gut vereinigte Maſſe als eine 
ſteife Salbe oder ein geſchmeidiger Kitt enſteht und ſtreiche dieſe dick 
in alle Ecken und Pfalze der Fenſter und Türen. Alsdann reibe man 
die Fenſter und Türflügel an den Stellen, mit denen ſie die Kittmaſſe 
berühren, gut mit Kıeide ein. Dieſe dünne, trockene Kreideſchicht ver⸗ 
hindert, daß die Flügel an dem Kitt ankleben. Man kann der Kreide, 
ehe man ſie mit Talg vermiſcht, Farbe zuſetzen, damit die Dichtungs⸗ 
ſchicht nicht übel ausſieht. Die Stellen, die man beſtreicht, müſſen ſorg⸗ 
fältig gereinigt ſein, und es iſt gut, ſie vorher mit Leinölfirnis zu 
bepinſeln. Man darf den Kitt nicht bei feuchtem Wetter in die Fugen 


bringen, weil er ſonſt nicht hält. 


Als Mittel gegen Ratten wird das Legen von kleingeſchnittener 
Baldrianwurzel empfohlen. Das ſoll genügen, die Ratten von den 
betreffenden Räumen fernzuhalten. Umgekehrt ſoll die Wurzel 
und ſelbſt die Pflanze die Eigenſchaft haben, durch ihren Geruch 
die Katzen anzuziehen, ſo daß ihre Anwendung in obiger Be⸗ 
ziehung von doppelter Wirkſamkeit iſt. Da nun nichts leichter iſt, 
als ſich die Wurzel anzuſchaffen, weil ſie in jedem Materialwaren⸗ 
geſchäft zu haben iſt, ſo dürfte es ſich für ſolche, die unter der 


Rattenplage zu leiden haben, lohnen. 

EI Landwirtſchaft. 29 | 
Die deutſchſprachige Landw. Schule Inowrockaw 
eröffnete am 3. November ihr 30. Winterſemeſter. Der Ober⸗ 
kurſus wird von 53 Schülern beſucht, während der Unter⸗ 
kurſus, welcher von 91 Schülern beſucht wird, wie im Vor⸗ 
jahre wieder in zwei Klaſſen geteilt wurde. Die hohe Schüler⸗ 
zahl zeigt, welch großes Intereſſe, trotz den großen Geldopfern 
für die Penſionen, die bäuerlichen Beſitzer der Anſtalt entgegen⸗ 
bringen, und daß ſie von der richtigen Auffaſſung geleitet 
werden, ihren Söhnen eine gute Schul- und Fachausbildung 

zu geben. 


Landwirte, vergeßt bei der Verfütterung von Rübenblätter 
und Sauerfutter nicht die Zugabe von Kalk in Form von 
Schlemmkreide oder Futterkalk. 


Landwirte, unterſucht Eure Brunnen. Manchmal wird 
mit filtrierter Jauche ſtatt Grundwaſſer getränkt, wenn 
der Brunnen Oberflächenwaſſer oder aus Jauchegruben unter⸗ 
irdiſch Zufluß erhält. : 

Manches Verfohlen uſw. hat hier ſeine Urſache! 


Landwirte, vergeßt auch im Rinderſtalle nicht das 
Sprichwort: „Gut geputzt iſt halb gefüttert!“ 


Landwirte, behütet den Kuhſtall vor gefrorenen Blättern 


und dergleichen. 


5% Marttberihte, | 0 Maritberihte. 


Marktbericht der Sondwickichaftlihen Hauptgejellichait, 
Tow. 2 ogr. por. Poznan, vom 23. November 1922, 
Düngemittel. Die Preiſe für Kalidüngeſalz aus Deutſchland ſind 

mit Wirkung vom 16. d. Mts. um weitere ca. 600% erhöht worden. 
Wir ſtehen wegen der Verladung weiterer Mengen mit dem Kaliſyndikat 
in Unterhandlungen und hoffen, in nächſter Zeit einen größeren Trans⸗ 
port hochprozentiger Ware hereinzubekommen. Wir bitten die Reflektanten 
hierauf, uns ihre Aufträge ſofort herzulegen, da die Nachfrage nach 
hochprozentiger Ware ſehr groß iſt. 

Die Preiſe für Kaliſtickſtoff ſind ebenfalls erhöht worden. Sie ſtellen 
fi) heute auf Mk. 2500 für das kg 0% Stickſtoff waggonfrei Werkſtation, 
Säcke zu Werkspreiſen. 

Das Angebot in ſchwefelſaurem Ammoniak fehlt vollſtändig. 

Flachsſtroh. Wir ſind in der Lage, jederzeit Flachsſtroh ab⸗ 
nehmen zu können und bitten, in den Fällen, wo das Flachsſtroh ſofort 
verladen werden kann, die in Frage kommenden Mengen anzugeben, 
worauf wir mit den höchſten Preiſen und Verladedispoſilion gern zu 
Dienſten Stehen. 

FZultermittel. Kleie it nach wie vor ein ſtark begehrter Artikel, 
und die amtlichen Notierungen ſind hierfür, die vorübergehend zurückge⸗ 
ſetzt waren, wieder erhöht worden. Wir können nur nach wie vor unſerer 
Anſicht Ausdruck geben, daß die hieſigen Kleiepreiſe im Verhältnis zu 
den beſtehenden Geiveidepreifen vorteilhaft für den Einkauf zu nennen 
find. Für Olkuchen kommen jetzt teilweiſe freibleibende Angebote heraus, 
doch ſind die Forderungen ſehr hoch. 

Gelreide. Zn Anfang der vergangenen Berichtswoche verkehrte 
der Getreidemarkt ſpeziell für Roggen und Weizen weiter luſtlos. Durch 
den in der vorigen Woche niedergehenden Regen wurde wenig Getreide 
gedroſchen, weshalb gegen Mitte der Berichtswoche die Nachfrage nach 
Roggen und damit die Feſtigung des Marktes einſetzte. Roggen als 
auch Weizen ſind ſtark gefragt, das Angebot nur ſchwach. In Gerſte 
iſt die Marktlage unverändert feſt. Hafer wird weiter geſucht, ſpeziell 
macht ſich die Nachfrage aus Oberſchleſien bemerkbar. Die letzte Börſen⸗ 
notierung iſt wie folgt: Weizen Mk. 50 00052000, Roggen Mk. 
2800029 000, Braugerſte Mk. 32 50033 600, Hafer Mk. 27500 bis 
28 500 alles per 100 kg waggonfrei Poznan. 

Karkoffeln. Der zunehmende Froſt hat auf die Eßkartoffel⸗ 
verladungen nach Deutſchland weſentlich eingewirkt. Dafür iſt das Ex⸗ 
porigeichäft für Fabrikkartoffeln lebhafter geworden, und es werden für 
Fabritkartoffeln zur Verwertung im In⸗ wie Auslande bis Mk. 1300,.— 
p. Ztr., je nach Lage der Stationen, woggonſrei Vollbahnverladeſtation 
gezahlt. Der Preis für Eßkartoffeln bewegte ſich zwiſchen Mt 1350,— 
und 1400,— p. Ztr. waggonfrei Vollbahnverladeſtation, jedoch war 
hierin der Abſatz gering. N 

Karkoffelflocken. Der Markt für Flocken war in der vergan⸗ 
genen Woche matt bei ſtarkem Angebot. Das Ausland trat als Käufer 
nicht auf, weshalb die Flocken im Preiſe ſtark zurückgegangen ſind. Es 
hat jedoch den Anſchein, als wenn in dieſer Woche die Preiſe wieder 
anziehen werden. Wir bitten, uns jedenfalls alle in Frage kommenden 
Mengen anzubieten i a ! 

Kohlen. Die Kohlenablieferungen ſcheinen in der zweiten Hälfte 
des Monats November doch noch etwas beſſer zu werden, ſo daß wir 
hoffen, Ende des Monats neue Beſtellungen wieder annehmen zu können. 
Wahrſcheinlich iſt die Beſſerung in der Ablieferung auch auf die bei⸗ 
gelegte Generalſtreikgefahr zurückzuführen und auf die ab 15. 11. ſchon 
wieder eingetretene Erhöhung um 80%, jo daß die Kohlenpreiſe im 
ie 14 Tagen um 200% gegen die Oktoberpreiſe ge⸗ 
ſtiegen ſind. i 

Textilwaren: Die Marktlage iſt unervändert feſt. Der Streik 
in der Textilinduſtrie iſt beigelegt, uachdem es bezüglich der Lohnerhöhung 
zu einer Einigung gekommen iſt, Die Lohnerhöhung beträgt auf den 

Warenpreis berechnet 10 bis 15%, und die neue Ware muß entſprechend 
teurer bezahlt werden. 
Wochenmarkkberichk vom 22. November 1922. 

Alkoholiſche Getränke: Liköre und Kognak 3000 Mk. pro 
Liter nach Güte. Bier 3/10 Ltr. Glas 100 Mk. Eier: Die Mandel 1900 
Mark. Fleiſch: Rindfleiſch ohne Knochen 800 Mk., mit Knochen 650 Mk., 
Schweinefleiſch 1350 Mk., geräucherter Speck 1800 Mk., roher Speck 
1500 Mk. p. Pfd. Milch⸗ und Molkereiprodukte: Vollmilch 260 M. 
pro Liter, Butter 2300 M. pro Pfd. Zucker⸗ und Schokoladen⸗ 
fabrikate: Gute Schokolade 3000 M., gutes Konfekt 3000 M., Zucker 
700 M. pro Pfd. Gemüſe und Obſt: Apfel 100—150. Birnen 100 — 
150 Mk. pro Pfd. Gänſe 1100 Mk. pro Pfd., Hühner 1500 Mk. 
pro Stück. Hafen 4000 Mark. Kartoffeln 2000 Mk. pr. Ztr. 

Schlacht⸗ und Viehhof Poznan. 
Freitag, den 17. November 1922. 
Auflrieb: — Bullen. 12 Ochſen. 141 Kühe. 
275 Schweine. 41 Schafe. 260 Ferkel. 3 
Es wurden gezahlt pro 100 Klgr. Lebendgewicht: 
für Rinder J. Kl. 54000-56000 % f. Schweine 1. Kl. 162000164000. % 
II. Kl. 4600048000 % II. Kl. 152000-156000,% 
III. Kl. 26000. 30000 % III. Kl. 000 % 


89 Kälber. 


für Kälber I. Kl. 90000 % für Schafe I. Kl. 60000 
II. Kl. 80000 % „ — 
II. Kl. == SIERT: = 


für Ferkel 4200045000 % das Paar. 


Tendenz: lebhaft. Gut 
gemäſtete Stücke über Notiz. W - ; RATEN, 


re 


Mittwoch, den 22. November 1922. a 
Auftrieb: 18 Bullen. 187 Ochſen. 252 Kühe. 
803 Schweine. 220 Schafe. — Ziegen. — Ferkel. 
Es wurden gezahlt pro 100 Kilo Lebendgewicht: 
für Rinder 1. Kl. 54000-56000 % . Schweine 1. Kl. 168000172000 
II. Kl. 4400048000 A II. Kl. 158000162000 
III. Kl. 26000 30000 % III. Kl. 14 0000-150000 % 


150 Kälber, 


für Kälber 1. Kl. 94000 98000 % | für Schafe I. Kl. 60000 % 
II. Kl. 84000—88000.4 II. Kl. 4400048000 4 
III. Kl. — I III. Kl. — A 


Tendenz lebhaft. Gut gemäſteſte Stücke über Notiz. 


. pflanzenkrankheiten und Ungeziefer. 154 


Kartoffelitebs. 


Die in früheren Jahren in Deutſchland ſelten aufgetretene 
Krankheit tritt jetzt in Deutſchland in ziemlich erheblichem 
Umfange auf, ſo daß die Behörden ſich veranlaßt geſehen 
haben, Verordnungen, die die Bekämpfung dieſer gefährlichen 
Krankheit vorſchreiben, zu erlaſſen. In Polen iſt von dem 
Auftreten dieſer Krankheit noch nichts bekannt geworden. 


Während des Krieges wurde Kartoffelkrebs einmal im Kreiſe 


Kolmar feſtgeſtellt. Im Intereſſe aller Landwirte aber liegt 
es, daß vom Auftreten dieſer Krankheit ſofort Mitteilung ge⸗ 
macht wird unter Einſendung erkrankter Knollen. Am beſten 
wendet man ſich an die Pflanzenſchutzſtelle des Hauptvereins 
der deutſchen Bauernvereine zu Bromberg, Goetheſtraße 37. 


50 2 Rindvich. | 
Bericht über die 42. Zuchtvieh⸗Auktion 


der Poſener Herobuchgeſellſchaft des ſchwarzbunten 
Niederungs⸗Rindes. 


Am 15. November fand die zweite und letzte diesjährige 
Zuchtoiehausſtellung des Poſener Herdbuches ſtatt. Da die 
häufige Abſchlachtung von lungenſeuchekrankem Vieh auf dem 
hieſigen Schlachthofe die Abhaltung der Schau auf dem Vieh⸗ 
hofe nicht rätlich erſcheinen ließ und die wiederholten Be⸗ 
mühungen des Vorſtandes, in Bromberg eine Auktion zuſtande 
zu bringen, in dieſem Jahre an der geringen Zahl der Anz 
meldungen ſcheiterten, bemühte ſich die Leitung der W. I. R. 
den Oberſchleſiſchen Turm auf dem Platz des Poſener Meſſe⸗ 
geländes für gedachte Zwecke zu erhalten, was denn auch 
gelang. . 

Trotz des prächtigen Raumes mußte die Ungeeignetheit 
desſelben für Viehausſtellungen, zumal in der kalten Jahres⸗ 
zeit, feſtgeſtellt werden und iſt daher die Abſicht der W. I. R., 
eine eigene Auktionshalle auf dem Meſſeplatz herzuſtellen, 
welche der Generalverſammlung der Geſellſchaft vorgelegt 
wurde, mit Freuden zu begrüßen. 

Bezüglich des Geſamtbildes, das die Ausſtellung dem 
Züchterauge bot, kann man nach den hübſchen Anfängen, die 
die meiſten Auktionen etwa der letzten 6 Jahre zeigten, einer 
Befriedigung nicht Ausdruck geben. Gewiß, es waren einige 
Zuchten und zwar die bekannten erfolgreichen alten und 
jüngeren Zuchten mit recht guten Tieren vertreten, aber dieſe 
Herden werden nicht zahlreicher. Es fehlten dazu noch die 
Zuchten von Tupadly, Chwalkowice, Gaſawy und die ganzen 
Herden der Bromberger Gegend, welche aus den verſchiedenſten 
Gründen, wobei in erſter Linie die Lungenſeuchegefahr zu 
erwähnen iſt, ausgeblieben waren. Gaſawy hatte nur 7 Färſen 
aufgetrieben, allerdings in recht guter Qualität. Der letztjährige 
ſtarke Abgang an Domänenpächtern und Anſiedlern (letztere 
meiſt freiwillig ausgeſchieden) im Herdbuchverein ſcheint ſich 
allmählich bemerkbar zu machen, denn die Tatſache, daß 
gerade manche der älteſten Zuchten des Herdbuches ſeit Jahren 
ſich auf keiner Auktion zeigen, iſt recht bedauerlich, zumal 
man ſich dort auf die Reinblütigkeit ſo ziemlich alles zugute 
tut. Da der Beſuch der Käufer aus Weſt und Oſt recht 
zahlreich war, ſo war die Preisbildung wider alles Erwarten 
der z. Z. gewiß nicht unter Überfluß an Bargeld leidenden 
Landwirte für die Züchter eine befriedigende, ſofern 
natürlich die Qualität des Materials nicht ſo ziemlich 


von Oertzen⸗Pempowo; 
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alles zu wünſchen übrig ließ, wenigſtens nach Anſicht aller 
Beſchauer, inſoweit ſie nicht als Beſitzer der betreffenden 
Tiere dieſe blos mit liebendem Auge beſahen. Es genügt 
eben nicht, daß blos der Züchter des betreffenden Tieres 
ein ſolches als erſtklaſſig, wunderſchön uſw. findet. Freilich 

wenn man die bekannte Relation auf den derzeitigen Stroh⸗ 
preis anlegt, dann iſt die Viehzucht eben immer das Aſchen⸗ 
brödel des Betriebes. Nun gut, dann gebe man die Zucht 
zu Gunſten des Strohverkaufs in dieſem Jahre auf und ſtelle 
die Wirtſchaft darauf ein, wie man es ſeit Kriegszeit gewohnt 
iſt, z. B. auf Möhren, Zwiebeln, Zichorien. Wobei man noch jedes⸗ 
mal die Erfahrung machen kounte, daß man ſtets 1 Jahr 
zu ſpät kommt. 

Die Beobachtung der vorhergehenden 41 Auktionen 
hat ſich zum 42. mal wiederholt nämlich, daß die 
alten Bullen der Klaſſe I nur wenn fie Herdbuch⸗ 
qualität zeigen, einen Zuchtviehpreis erhalten. Es iſt dies 
faſt in jedem Auktionsbericht beſchrieben und vor dem Verkauf 
der „Ladenhüter“ gewarnt worden, aber ganz um ſonſt. Es 
werden nicht nur dieſe Tiere, ſondern alte ausgediente 
Stammbullen ohne irgendweſche Verdienſte in Figur und 
Nachzucht von einzelnen Züchtern vorgeſtellt, die anzunehmen 
ſcheinen, daß, nachdem ſie keine günſtigen Erfahrungen 
gemacht haben, andere Züchter von den unſichtbaren Vorzügen 
ſolcher ausrangierten Vatertiere überzeugt ſein müßten, was 
ſich aber ſtets als Trugſchluß erweiſt. 


Die Durchſchnittspreiſe der einzelnen Klaſſen find: 


Klaſſe I Bullen über 18 Monate alt 556 Mille 
1 II ” 15—18 17 7 821 " 
out, 12—15 Ra ERS: 


Geſamtdurchſchnitt 916 Mille 

Klaſſe IV Gedeckte Ferſen und Kühe 747 Mille 

Ve Ungedette 32, „ 7 
Die höchſten Preiſe für Bullen fielen auf nachſtehende 
Katalog⸗Nr.: : 
46, Sondermann-Pröyboromio, Preis 2200000 Mk. 
Käufer Jeß⸗Wzigchow, Kr. Koſchmin; 

47, Sondermann-Przyborowko, Preis 200) 000 Mk., 
Käufer v. Kalckſtein, Nochowa, Kr. Schrimm; 
58, Czapski⸗ Obra, Preis 1650000 Mk., 
Ryman⸗Ceretwica; 5 

29, Dr. Son dermann⸗Wyſzyny, Preis 1600 000 Mk., 
Käufer von Fragſtein⸗Mechow Kr. Kempen; 
49, Czapski⸗ Obra, Preis 1600000 Mk., Käufer 


58, Dietſch-Chruſtowo, Preis 1550000 Mk., Käufer 
Bydny⸗Antonin; 
8, von Oertzen⸗Pempowo, Preis 1 500 000 Mk, 
Käufer Graf Mycielski⸗Galowo; 
50, Czapski⸗Obra, Preis 1450000 Mk., Käufer 
Broekere⸗Strumiany; 
37, Czapski⸗Obra Preis 1450 000 Mk., Käufer 
Czarnecki-Dobrzyca: i f 
4, Kunkel⸗Roſtrzembowo, Preis 1410000 Mk, Käufer 
Jacobi⸗Trzionka; . 
41, von Oertzen-Pempowo, Preis 
Käufer Kochanowski-Pleſchen; 

26, von Oertzen⸗Pempowo, Preis 
Käufer Graf Mycielski-Galowo; 

23, von Oertzen⸗Pempowo, Preis 
Käufer von Gersdorff⸗Kirchen⸗Popowo; 

45, von Oertzen⸗Pempowo, Preis 
Käufer Lipski⸗Leowkow. 

Beſonders, aber nicht mit Befriedigung, zu vermerken iſt 
die Tatſache, daß die Kaufliebhaber unzer den Herren Herdbuch⸗ 
züchtern ſich den zweifellos weitaus beſten Bullen der Ausſtellung 
( Katalog⸗Nr. 46), ein ſelten formenſchönes und wüchſiges Tier 
von 9% Ctir. mit 13 Monaten, von einem Nichtherdbuch⸗ 
HbBüchter wegfaufen ließen. Es iſt ſogar Tatſache, daß mehrere 
Herdbuchzüchter ſich Vatertiere für ihre Zucht beſchafften, die 

nnicht für Herdbuchzwecke, alſo nur für die Kreiskörung von 
der Oberkörkommiſſion gemuſtert waren. Sie werden wohl 


Käufer 


1360000 Mk, 
1350000 ME, 
1200 000 Mt, 
1200 000 Mk, 
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vergeblich eine Bezirkskörkommiſſion ſuchen, die ihnen ihren 
Lückenbüßer mit weniger ſcharfem Blicke muſtert. 

Ein Schulbeiſpiel, wie ſich der gute Zuchtbulle bezahlt 
macht, erbrachte die Katalog⸗Nr. 60. H. Linke⸗Podgrado⸗ 
wice brachte eine Kuh mit 4 Wochen altem Saugkalb von 
einem Oſtfrieſiſchen Originalbullen abſtamend als mäßigſte 
Kuh ſeines Stalles zum Verkauf, da er ſich durch das 
Entgegenkommen des H. Dr. Buße⸗Tupadli 2 erſtklaſſige 
Färſen aus ſeiner Zucht beſchafft hatte. Das Saugkalb 
zeigte im Gegenſatz zur Mutter beſte Form und erbrachten beide 
880 Mille Mark. Den Höchſtpreis erhielt Herr Tomaszewski⸗ 
Gasawy mit 1. Million für Katalog Nr. 70, 71 und 73. 

Es zeigten gerade die weiblichen Tiere, daß Qualitäts⸗ 
unterſchiede, wie ſie durch vorzeitiges Belegen ver⸗ 
ſchlechternd ſich bemerkbar machen, ebenſo im Preiſe erſcheinen. 

Trotzalledem wird wohl in der Theorie nach dem aller⸗ 
beſten Bullen geſucht, um nachher wegen einer Preisdifferenz 
am ungeeignetſten zu landen. Ebenſo wird der erſte beſte 
Decktermin nicht verpaßt, um nachher ſtatt 1 Million etwa 
400 Mille zu erzielen. Die alte Geſchichte die man früher 


nannte: den Groſchen feſthalten und den Taler zum Fenſter 
Trotzdem bleibt ſie ewig neu. 


hinauswerfen. . 
Stender. 


Schafe und wolle. 


Schafzucht von Heute! 
(Schluß.) 

Eigentlich iſt zugegeben, daß das Zuchtziel Frühreife z. Zt. 
hier durchaus nicht angebracht erſcheinen, und daß vielleicht 
Rambouillet⸗ bezw. Kammwollſchafzüchter ihre Stunde wieder⸗ 
kommen ſehen. Das iſt aber doch nicht an dem, denn wir 
dürfen nicht vergeſſen, daß unſere Fleiſchſchafzuchten nicht bloß 
ein frühreifes, ſondern auch ein futterdankbares 
Schaf erzüchtet haben, mit dem das Wollmerino nicht in 
Konkurrenz treten kann. Leider ſtehen uns darüber irgend⸗ 
welche wiſſenſchaftlichen Verſuche nicht zur Verfügung; wieviel 
25 Pfund Stickſtoff mehr Getreide vom Morgen erbringen, 
ob die einbaſiſche oder dreibaſiſche Phosphorſäure wirkſamer 
iſt, das iſt in jeder Verſuchswirtſchaft 100 mal ausgeprobt 
worden, ob ſich aber Merinofleiſchſchafe oder Rambouillets 
beſſer aufziehen, das weiß nur der Wirtſchaftsbeamte, der 
beide Schläge des öfteren in Händen hatte, aber nirgends 
ſieht man Anſtalten getroffen, ſolche Fragen wiſſenſchaftlich zu 
erforſchen. Den Herren Rambouilletzüchtern kann ich die Ver⸗ 
ſicherung geben, daß ihre Schafherde auch bei den höheren 
Preiſen für A A.⸗Wolle nicht die Konkurrenz im Reingewinn 
mit Fleiſchmerinos oder Diſhleys oder Meles aushalten kann, 
wenn man in der erſten Jugendernährung der Lämmer einiger⸗ 
maßen den Anſprüchen an eine Kulturraſſe nachzukommen 
gewillt iſt. Hinzu kommt hier noch der Umſtand, daß die 
Beſchaffung von Bockmaierial für die Wollzuchten mehr und 
mehr Schwierigkeiten macht, da die Zahl eben immer kleiner 
wird und daher die Herren Bockabnehmer bei Zeiten ihre Segel 
einziehen und zu der Zucht übergehen ſollten, die die größte 
Auswahl bietet und mit deren Material eine Verſchlechterung 
der Wolle nicht einzutreffen braucht. 

Kurz gefaßt, möchte ich zur Raſſenfrage folgende Grund⸗ 
ſätze aufſtellen. 

Für oſteuropäiſche Verhältniſſe eignet ſich das ſchwarz⸗ 
köpfige engliſche Niederungsſchaf am allerwenigſten, es leidet 
am meiſten an Lungenkrankheiten infolge Staub uſw. In einigen 
wenigen Flußtälern Kongreßpolens werden ſie noch befriedigen. 
Hierzulande iſt ein merinoartiges Fleiſchſchaf unter mehr oder 
weniger ſtarker Berückſichtigung der Wollfeinheit das erſtre⸗ 
benswerteſte Zuchtziel. Die Wollfeinheit werden die Herden, 
welche aus dem Rambonillettyp hervorgegangen find und noch 
hervorgehen, durch Benutzung eines Fleiſchmerinobocks mit A⸗ 
Charakter genügend gewährleiſten, dabei futterdankbarere und 
kräftigere Tiere erhalten. Die Herden der Rübenwirtſchaften, 
zumal die aus allen Raſſen zuſammengewürfelten neuentſtandenen 
jungen Zuchten ſollten ſich jedoch von dem hohen Lied der Rein⸗ 


blütigkeit des Fleiſchmerinos nicht zu viel verſprechen, zumal 
wenn es aus dem Munde eines intereſſierten Bocklieferanten 
kommt, vielmehr zum Diſhley oder Mele ohne Zittern und 
Zagen greifen. Schließlich bitte ich zu berückſichtigen, daß die 
Franzoſen ſich bei der Dishley⸗Zucht ſeit Jahrzehnten an⸗ 
ſcheinend recht wohl befinden, ſogar dieſe Zuchtrichtung auf 
Koſten des Merino⸗précoces an Ausdehnung gewinnen ſoll. 

Zu dieſem Reſultat bin ich nicht am Studiertiſch gekommen, 
habe es mir auch nicht blindlings von allererſten Autoritäten 


einreden laſſen, nein, dazu bin ich nach Umſchau in den ver⸗ 


ſchiedenſten Zuchten, allerdings ohne die Scheuklappen der 
Raſſentheoretiker gelangt. Schließlich darf ich für mich die 
Tatſache in Anſpruch nehmen, daß ich in dieſer Frage nicht 
als Partei der einen oder anderen Richtung zu gelten habe. 
Ich möchte glauben, wenn man die übelbeleumundeten neuen 
Hechte in dem ſchönen Karpfenteich der Fleiſchmerinos vor⸗ 
urfeilslos genau anſieht, dann verſtummt die gehäſſige 
Kritik. Dieſe Beobachtung habe ich mit verſchiedenen praktiſchen 
Züchtern erlebt. Es iſt übrigens bezeichnend, daß ſo ganz 
allmählich die Herren Berufszüchter gar nicht mehr ſo ungünſtig 
über das neue Fleiſchwollſchaf ſich äußern. So ſchreibt Joh. 
Heyne in der Zeitſchriſt für Schafzucht Nr. 2/1922: 

„Beachtenswerter für die Zukunft wird das Meleſchaf 
werden. Es vereinigt viel Wolle mit guten Körperformen 
bei derber und harter Konſtitution.“ Der Nr. 39/1992 des 
märkiſchen Landwirtes entnehme ich aus einem Bericht über 
den Schäferlehrgang in Prenzlau folgende Bemerkung von der 
Beſichtigung einer Melezucht: „Beachtenswert waren die Lei⸗ 
ſtungen der Tiere in Wolle und Fleiſch bei einer guten 
Ausgeglichenheit der Wolle.“ Und wie hört man es 
doch ſonſt? Freilich ich habe ebenfalls in Meleherden aller⸗ 
hand Stufen der Unausgeglichenheit geſehen, aber dabei 
keine techniſche Leitung und dazu noch ſchlechten 
Schäfer. Das ſoll jedoch ſelbſt in den rꝛeinblütigſten Kamm⸗ 
wollherden vorkommen, wenn die züchteriſche Hand fehlt. Um 
wieviel notwendiger iſt deshalb ſolch' eine Hand bei einer 
erſt im Entſtehen begriffenen Raſſe. 

Obige Zuchtziele gelten natürlich zunächſt für das Schaf 
im Großgrundbeſitz, beim Kleingrundbeſitz kommen etwas 
andere Wünſche hinzu. Hier ſoll das Schaf nicht in beſon⸗ 
derer Herde, ſondern in geringer Anzahl im Gemiſch mit 
Rindvieh gehalten werden und nur unter dieſer Voraus⸗ 
ſetzung hat das Schaf beim kleinſten Bauern Daſeinsberechti⸗ 
gung. Wenn die hunderttauſend kleinbäuerlichen Betriebe 
Poſens nur 2 Schafe halten, dann haben wir mehr Schafe, 
als heute Poſen im ganzen Schafe zählt. Hierzu iſt ein 
Schaf mit grobem Körperaufbau zu gebrauchen das natürlich 
auch grobe Wolle aufweiſen wird, wie ſie der Bauer zum 
Selbſtſpinnen haben will. Eine Ablöſung dieſer im Kriege 
ſich eingebürgerten Hausinduſtrie ſehe ich bei den Praktiken 
der hieſigen Textilinduſtrie ſobald noch nicht. Bislang iſt der 
Bauer gewohnt geweſen, reell bedient zu werden, verbieten das 
die neuen östlichen Handelsgebräuche, dann ſchafft er ſich nach 
Möglichkeit durch Hausinduſtrie die gewünſchte Warenqualität. 


Die Landwirtſchaftskammer hat leider ſehr verſpätet, 


aber dafür um ſo reichlicher erſt 1916 mit der Einſtellung 
von Vatertieren in bäuerliche Zuchten begonnen. Wir haben 
dazu mangels einer genügenden Zahl von Fleiſchmerinoböcken 
ſelbſt zu oſtfrieſiſchen Milchſchafen gegriffen und find jo 
ſchlecht nicht gefahren. Die Tiere brachten den einen Vorzug mit: 
Weidemöglichkeit zu jeder Jahreszeit und Widerſtand gegen 
Faulwerden infolge feuchter Weide. Leider konnten bei der jetzigen 
Fluktuation im deutſchen Kleingrundbeſitz die Anfänge einer Landes⸗ 
ſchafzucht für Poſener Verhältniſſe nicht weitergeführt werden. 
So viel iſt erwieſen: die Bedeutung der Schafzucht iſt im 
Wachſen, und wenn die techniſchen Möglichkeiten der Schaffung 
und Unterbringung einer Schafherde nicht häufig an dem 
mangelnden Raume ſcheitern müßten, wäre die Vermehrung 
eine noch reichlichere. Da den meiſten Landwirten jedoch die 
Schafzucht aus ihrer landwirtſchaftlichen Jugend unbekannt 
iſt, aus demſelben Grunde es an gutem Schäferperſonal mangelt, 
ſo muß die nachträgliche Fortbildung durch öſteren Beſuch 
gut geleiteter Schäfereien empfohlen werden. Um ſich ein 


nicht gemacht werden darf. 


ungetrübtes Urteil über die verſchiedenen Raſſen, von denen 
natürlich jeder Züchter die Beſte züchtet, zu bilden, muß der 
Ausſtellungsbeſuch wo und wann irgend möglich gefordert 
werden. Hoffentlich werden wir auch hier in Polen 1923. 
hierzu Gelegenheit finden. f 5 
Zum Schluß möchte ich noch die Frage der Schurzeit 
beſprechen. Hier ſteht beſonders zur Erörterung, ob jährlich 
ein oder zweimal oder in 2 Jahren 3 mal, beziehungsweiſe 
in 3 Jahren 4 mal geſchoren werden ſoll, zumal gewaſchene 
Wolle kaum in Frage kommt. Für die einmalige, das heißt 
Jahresſchur wird man bei allen Wollſchafen (im Gegenſatz zu 
Fleiſchſchafen) und unter normalen betriebswirtfchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſen, in denen auf Wollqualität und was alles damit 
zuſammenhängt, klingender Wert gelegt wird, eintreten müſſen. 


Als günſtigſten Zeitpunkt für das Gedeihen des Schafes hat 


man die Schur von März bis Mai anzuſehen, ſo daß dem 
Schafe der Pelz in der warmen Jahreszeit abgenommen iſt. 
Das Scheren in der kälteſten Jahreszeit koſtet vermehrtes 
Futter und kann manchmal zu Erkältungen mit deren Folgen, 
beſonders für das Lamm, Veranlaſſung geben. 

Die zweimalige Schur im Jahre kommt ausnahms⸗ 
weiſe nur bei den langwolligen Diſhleys oder Meles 
in Frage, aber auch da iſt die Achtmonatsſchur zweckmäßiger. 
Jedenfalls iſt dem Schafe die öftere Schur bekömmlicher, es 
fragt ſich blos, ob bei dem Mehrpreiſe für Scheren ſich die 
öftere Schur bezahlt macht. Das iſt z. Zt. zu bejahen, da 
die Induſtrie beſondere ſich im Preiſe bemerkbarmachende 
Unterſchiede zwiſchen Voll⸗ und Teilſchur nicht macht. In 
dieſem Falle wird etwas Rückſicht auf das Hochtragendſein der 
Mütter zu nehmen ſein. In der einen Zucht wird dabei über 
Verluſte an Lämmern nicht geklagt, in der anderen ſehr ſtark. 
Kurz nach der Lammung zu ſcheren, iſt wegen des Gewichts⸗ 
verluſtes an Wolle nicht empfehlenswert. Es wird deshalb 
das Verſchieben des Schurtermins um ein bis zwei Monate 
in dieſem Falle ratſam erſcheinen. 5 

Zur Verwertung der Wolle auf Auktionen iſt hier ans 
ſcheinend keine Möglichkeit gegeben. Die Bemühungen der 
WEN. hatten ſofort bei Freigabe des Wollhandels (Januar 
1921) eingeſetzt, die diesbezüglichen Anregungen unſererſeits 
wurden von den Lodzer u. a. Induſtriellen freudigſt begrüßt 
und als es dann im April 1921 zu der Wollauktion in Byd⸗ 
goszez kommen ſollte, fehlte die Induſtrie. Als Grund wurde 
ſpäter die Unſicherheit der Valuta bezw. die ſtarken Schwankungen 
angegeben. Merkwürdig, daß in Deutſchland trotz desſelben 
Grundes überall und jederzeit Wollauktionen abgehalten 
werden können! 0 8 

Auch die Anſtrengungen eine Wollbörſe mit Preisnotierung 
zu erreichen, lehnten die Lodzer Induſtriellen in einer Ver⸗ 
ſammlung der Schafzüchter ab. Kurzum der Wollproduzent 
wird ſich auch hier auf oſteuropäiſche Handelsgebräuche ein⸗ 
zuſtellen haben. Aus dieſem Grunde kann man die pflegliche 
Behandlung vor und nach der Schur den Landwirten gar 
nicht zu Gemüte führen, ſolange eben alle Vorteile gelten. 

Eine einigermaßen klare Preisermittelung wird möglichſt 
vielſeitige Rundfrage und der nicht allzuſchnelle Verkauf der 
Wolle ergeben. Bislang hat man noch immer zu früh verkauft. 

Es kann kaum zweifelhaft ſein, daß die Zucht des Schafes 
die einfachſte Art der landwirtſchaftlichen Nutztierzucht iſt 


und nicht nur bei hohen Wollpreiſen einen Gewinn abwirft, 


ſoſern den jeweiligen Forderungen Rechnung getragen wird. 
Der Niedergang der deutſchen Schafzucht in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts iſt der beſte Beweis, wie es 
Aus dieſem Geſichtspunkt heraus 
und nur deshalb ift das Erſcheinen eines neuen Typs in der 
Schafzucht zu begrüßen. Stender. 


Wir bringen im Folgenden die Überſetzung des Steuer⸗ 
formulars für den jedes Jahr bis zum 1. Januar zu 
erneuernden Gewerbeſchein. Das Formular wird von den 
Steuerämtern geliefert. N ; 1 

3 Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen. 
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i Muſter zu 8 109 der Juſtruktion. 
rn Re ER 


Zu⸗ und Vorname, ſowie Aufenthaltsort besjenigen, der den Gewerbeſchein einlöſt: 


Ich bitte um Ausſtellung eines Gewerbeſcheines der 


re für das Jahr 192..... zum Preis von Mk. uke der unten angeführten Deklaration. 
nterſchrift. 


Zu- und Vorname, Wohnungsort 


Der Gewerbeſchein für ein Unternehmen mit perſönlicher gewerblicher [desjenigen, der den Gewerbeſchein 


Beſchäftigung der ae Kategorie für: einlöſt: 
Grundſätzliche Gewerbeſteueen Mk ff. 
Nichtſtaatliche Zuſätze— m... Mk. 
Zuſammen nu. Ben Mi Pf. „n EEE RE 
wurde herausgegeben am «„„᷑ 192 


Unterſchrift des Kaſſierers. 


Deklaration. 
Im Sinne des Art. 435 der ruſſ. Verordnung über unmittelbare Steuern mache ich folgende Angaben über 
das Unternehmen (perſönliche gewerbliche Beſchäftigung), für 9 ich den Gewerbeſchein DEB Kategorie 


für das Jahr 192. einlöſe: 


1. Auf weſſen Zu⸗ und Vornamen wird der Gewerbeſchein 
eingelöft ? 

Zu⸗ und Vorname und Wohnort der Perſon. 

Name der Vereinigung, Geſellſchaft oder Inſtitution. 


2. Welcher Art iſt das Unternehmen oder die perſ. gewerbliche 
Beſchäftigung für die der Gewerbeſchein gelöſt wird? 
a) Handels⸗, Induſtrie⸗Unternehmen oder perſönliche gewerbliche 
Veſchäſtiguag. 
b) Ort, wo das Unternehmen oder die perſönliche e 
Beſchäſtigung ausgeübt wird. . 


3. für welche Lagerräume? 
a) wo befinden ſich dieſelben? 
b) Art und Ort der Ausübung des Unternehmens, zu welchem 
die Lagerräume gehören, desgleichen wann, wo und unter 


welcher Nummer der Gewerbeſchein für dieſes Unternehmen 
eingelöſt wurde. 


ält den oberen Abſchnitt der Deklaration als Dokument der Herausgabe des Gewerbeſcheines und ſchickt die 
Deklaration ſelbſt dem zuſtändigen Amt für Steuern und Staatsabgaben. 


4. a) für welches Unternehmen (antrepryza) oder Lieferung? 
b) wo wurde der Vertrag über das Unternehmen (antrepryza) 


oder die Lieferung geſchloſſen, desgleichen wann und wo 
dieſer ausgeführt werden ſoll? 


e) In welchem Betrage wurden Verbindlichkeiten aufgenommen? 
5. a) auf welches Schiff (Name des ſelben)? 
b) wo befindet ſich das Hauptunternehmen der Schiffahrt? 
2. Seite. ; 


Die Staatskaſſe beh 


6. 


für Jahrmanktshandel: 
a) nähere Bezeichnung des Jahrmarktes, 

b) Dauer des Jahrmarktes. 

e) ob für Groß⸗ oder See] und mit welcher Art von 


Waren. 
7. a) ob für Austrage⸗ oder Hauſierhandel? 
b) wo wird dieſer Handel ausgeübt und mit welchen Waren? 
8. Preis des Gewerbeſcheines. f 
; 777; 8 192 Unlerſchrift: 
Dee tu— t m Reuß ſtatt. = Die deutſchen und da ib en 
können mit dem Ergebnis der Sejmwahlen recht zufrieden fein 
| | hr | Interhaltungsete | ungsede Der Minderheitenblock zählt 85, der Rechtsblock 170 und die linke 
Umſchau Partei über 85 Sitze. Auch im Senat verfügt der Minderheiten⸗ 


block über ſo viel Sitze, daß er bei Abſtimmungen entweder mit 
; Am 5. November fand in Schloß Doorn (Holland) gi Trauung | der rechten oder linken Partei zuſammen den Ausſchlag geben 
des ehemaligen deutſchen Kaiſers mit der Prinzeſſin Hermine ven kann. — Die Entwicklung der politifchen . in Deutſch⸗ 


\ 
in 


? 
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land hat zu dem Rücktritt des Reichskanzler Wirth geführt. Der 
Abgang dieſes Kanzlers wurde von faſt keiner Partei in Deutſch⸗ 
land bedauert. Reichspräſident Ebert hat den Generaldirektor 
der Hamburg⸗Amerika⸗Linie, Geheimrat Cuno, mit der Bildung 
des neuen Kabinetts betraut, da das alte Kabinett ſeinen Rücktritt 
angemeldet hat. — Die Teuerung in Deutſchland nimmt von Woche 
zu Woche zu; die Steigerung der Preiſe für den notwendigen 
Lebensunterhalt betrug 75 Prozent gegen den Oktober. — Der 
Reichskohlenrat Berlin hat mit Wirkung vom 16. November die 
Preiſe für Kohle um 60 bis 70 Prozent erhöht. — Am 15. No⸗ 
vember iſt in Deutſchland ein neuer Pofttarif in Kraft getreten. 
Ein Brief in Deutſchland koſtet auch ſchon 12 Mk., eine Druckſache 
2 Mk, ein Brief von Deutſchland nach Polen 40 Mk. — Welche 
Achtung das ehemals feindliche Ausland vor deutſcher Wiſſenſchaft 
hat, geht aus folgendem herbor: Der japaniſche Großinduſtrielle 
Hoſhi hat für die Unternehmungen der deutſchen Wiſſenſchaft für 
die nächſten drei Jahre monatlich 2000 Yen geſtiftet, das find, 
umgerechnet nach heutigem Kurs, 8 Millionen Mark monatlich; 
außerdem ſtiftete er 40 Millionen für allgemeine Zwecke, um ſeiner 
Sympathie für Deutſchland Ausdruck zu geben. In der gegen⸗ 
wärtigen furchtbaren Not hört man von 1 hochherzigen Stif⸗ 
tung mit beſonders großer Freude und Dankbarkeit. — Finnland, 
ein Staat, der auch deutſchen Truppen ſeine Selbſtändigkeit ver⸗ 
dankt, vergißt das nicht. Er hat 4 Millionen finniſche Mark für 
unbemittelte deutſche Studenten geſammelt, ferner wurden ſehr 
erhebliche Summen zur Unterſtützung deutſcher Soldaten, die in 
Finnland gekämpft haben, geſtiftet. — Die Verſorgung Berlins 
mit Kartoffeln hat ſich in dieſem Jahre glatt abgewickelt; erſchwert 
wurde ſie dadurch, daß die Arbeiter das Ausladen der Kartoffeln 
am Sonntag verweigerten, wodurch der Waggonmangel noch er⸗ 
heblich geſteigert wurde. 


Der Seelenwanderer. 
Von Oscar Klein 


„Ja, meine Herren,“ ſagte der alte Förſter Griesmoul, 
der mit feinen. Stammtiſchbrüdern in der Hinteritube vom 
Raſenden Kolibri“ beim Schoppen ſaß, „die Zeiten ändern 
ſich. Als ich noch unter Julius Cäſar Centurio war,“ er 
ſchwieg und ſah andächtig nach den Fliegen an der Stuben⸗ 
decke. „Sind Sie verrückt geworden, Förſter?“ rief der 
Schulze Groterjan, „was wollen Sie uns da wieder für 
einen Bären aufbinden? Sie hätten unter Julius Cäfar 
gedient?“ N 

„Ja, das habe ich,“ ſagte der Förſter und machte ſein 
unſchuldigſtes Geſicht dabei. „Ich war Centurio in dem 
3. galliſchen Regiment, 7. Brigade, und mein Korpskommandeur 
war ein gewiſſer Generalleutnant Quintilius Varus. Habe 
ich Ihnen das noch nicht erzählt?“ 

„Aber, Herr Förſter,“ ſagte der Lehrer Büſter und 
faltete wehmütig die Hände, „ſo machen Sie es doch nicht 
gar ſo toll mit uns. Sie wollten unter Julius Cäſar gelebt 
haben?“ 


„Ich an Ihrer Stelle,“ ließ ſich nun Müller Peters 
hören, „würde ſofort mal mit dem Doktor reden, vielleicht iſt 
Ihnen jetzt noch mit einer kleinen Heilanſtalt und einem mäßigen 
Ozean Waſſer zu helfen. Sie ſind ja auf dem beſten Wege 
ins Tollhaus.“ ö 5 

Förſter Griesmoul ſah den guten Ratgeber verächtlich 
an, zog die Schultern hoch und ſagte: „Wie mir ſcheint, 
haben Sie mich alle miteinander noch nicht recht verſtanden. 
Ich meine natürlich nicht, daß ich in meiner jetzigen Geſtalt 
als Förſter Griesmoul unter Julius Cäſar gedient hätte, das 
wäre ja eine große Lüge, und lügen tue ich ja bekanntlich 
niemals; aber meine Herren,“ hier ſah er ſich triumphierend 
in der Stube um, „ich bin ein Seelenwanderer!“ i 

„Was ſind Sie?“ fragte ihn Schulze Groterjan. 

Der Förſter aber ſprach weiter. „Haben Sie als ge- 
bildeter Mittelſtand denn noch niemals von der Seelen⸗ 
wanderung gehört oder geleſen? Nicht, na, dann werde ich 
Ihnen das mal erklären. Das iſt nämlich ſo, daß ein Menſch 
in den verſchiedenen Jahrhunderten mehrere Male, meine 

Herren, auf die Welt kommt. Meinetwegen zuerſt als Bürger, 
dann, wenn er eine Zeit als ſolcher gelebt hat und geſtorben 
iſt, als Graf, als Poſtdirektor, als Dienſtmädchen und fo 
immer weiter. Das iſt eine Sache, übet die nicht zu lachen 
it,“ ſagte er, als das Hallo losgehen wollte. „Die klügſten 
Leute glauben daran, und manche haben ja auch wohl noch 
mitunter eine dunkle Erinnerung behalten, daß ſie einſt in 


anderer Geſtalt auf dieſer Erde herumgewandelt ſind, und ſo 
iſt es auch bei mir. Ich kann mich ganz gut noch darauf 
beſinnen, daß ich zu Julius Cäſars Zeiten, natürlich, wie ich 
ſchon geſagt habe, in einer anderen Geſtalt, auf dieſer Welt 
geweſen bin.“ 

„Donnerwetter, Förſter,“ ſagte der Kaufmann Flather, 
„das iſt wirklich ein ſtarkes Stück, na, fo erzählen Sie uns 
doch einmal, wie war es bei Julius Cäſar?“ Auch die andern 
baten, der Förſter ließ ſich erweichen und erzählte. 


„Alſo wie ich ſchon geſagt habe, ich war Centurio in dem 
römiſchen Heer, Centurio war damals ungefähr ſo viel wie 
heute bei uns ein Feldwebel, und ich hieß, ſoviel ich mich 
noch beſinnen kann, damals Cujonius Dummerianus. Wir 
lagen in der Paſewalker Gegend, uns gegenüber ſtanden die 
Deutſchen, die ſich aber damals Germanen titulierten, ich 
kommandierte den erſten Vorpoſten dicht an ihrer Linie, und 
bei den Germanen, die ihre Vorpoſten keine dreißig Schritt 
von uns zu ſtehen hatten, war der Vorpoſtenkommandeur ein 
blutjunger Einjähriger mit Namen Hermann der Cherusker. 
Nun war es gerade Waffenſtillſtand, da kriegte ich einen 
großen Brief, den mir Hermann der Cherusker geſchrieben 
hatte. Er bat mich darin, weil es doch nun mal mit den 
Feindſeligkeiten vorläufig Feierabend war, ob ich ihm nicht 
für ſeine Leute ein paar Zentner Kartoffeln zukommen laſſen 
könne, und weil darin bei den Germanen ein großer Mangel 
war, wir Römer aber Kartoffeln genug hatten, ſchickte ich ihm 


als anſtändiger Feind durch unſer Militärauto ein paar Säcke 


voll hinüber, für die er ſich dann wieder durch ein paar 


große Leberwürſte revanchierte, die uns ſehr zu paß kamen, 


weil die römiſchen Doktoren bei unſern Schweinen die 
Trichinenkrankheit konſtatiert hatten und das Schweinefleiſch 
darum bei uns ſehr knapp war. Auf dieſe Art waren wir 
miteinander bekannt geworden, Hermann der Cherusker und 
ich, und weil der Waffenſtillſtand ſich noch hölliſch in die 
Länge zog, kam es mit der Zeit ſogar ſo weit, daß wir uns 
dann und wann zu einem kleinen Skat zuſammenfanden, er 
und ich. Bei dieſer Gelegenheit habe ich ihm einmal geſagt: 
⸗Menſch, Hermann der Cherusker, was ſeid ihr Germanen 
doch für Eſel, daß Ihr uns Römer auf freiem Felde unter⸗ 
kriegen wollt. Wenn ich als germaniſcher Feldherr mein Brot 
hätte, dann täte ich die Römer nach dem Teutoburger Wald 
locken, dort fiele ich dann bei Nacht über ſie her, und die 
Sache wäre zu Ende“ „Junge, Cujonius!“ rief Hermann der 
Cherusker ganz erſtaunt aus, ‚du biſt ja der geborene Hinden⸗ 
burg, auf jo eine Idee wäre ich mein Lebtag nicht gekommen!“ 
Ich will hier nur gleich einflechten, daß mir Hermann der 
Cherusker dieſen Rat nie vergeſſen hat, und ſpäter habe ich 
auch bei ſeinen ſämtlichen Kindern Gevatter ſtehen müſſen, in 
ſolchem Anſehen ſtand ich bei ihm.“ f 

Hier machte der Förſter eine kleine Pauſe und trank ſein 
Bier aus, ſeine Zuhörer ließen ihm natürlich ſofort wieder 
einſchenken und baten ihn, in ſeiner intereſſanten Erzählung 
fortzufahren, was er denn auch tat. 


„Ich hatte mir bei dem guten Rat an Hermann den 
Cherusker nichts Böſes gedacht, aber die Sache ging chief. 
Das Geſpräch war nämlich von unſerer Marketenderin be⸗ 
lauſcht worden, einem kleinen Mädchen aus der Rixdorfer 
Gegend, Trinia haben wir ſie genannt, und die hatte nun 
nichts Eiligeres zu tun, als ſich bei Julius Cäſar melden zu 
laſſen und ihm die ganze Sache brühwarm zu erzählen, und 
wie ich nun abends in meine Kaſerne komme, werde ich gleich 
von zwei Mann von ſeiner Leibwache arretiert und auf die 
Kommandantur gebracht. Da ſtand Julius Cäſar mitten unter 
ſeinen Generalen und ſah mich mit einem ganz fürchterlichen 
Blick an. Cujonius Dummerianus, ſagte er giftig zu mir, 


„du biſt doch das größte Schaf zwiſchen Paſewalk und 


Mecklenburg! Wie kannſt du dich unterſtehen, mit Hermann 
dem Cherusker Skat zu ſpielen!? Dazu bezahle ich Euch 
Heuochſen den ungeheuren Sold nicht, damit Ihr das ſchöne 
Geld mit den Germanen verſaufen und verſpielen tut, und 
dann biſt du wohl noch ganz und gar mit dem Dummbeutel 
beſchlagen, daß du meinen Feinden noch ſo gute Ratſchläge 


F 
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gibſt? Warte ab, mein Jungeken, da wollen wir einen Pflock 
vorſchieben!! Ich wollte mich natürlich verteidigen und ſagte, 
ich hätte das ja nicht böſe gemeint uſw., aber Julius Cäſar 
wollte ſich auf nichts mehr einlaſſen, drehte ſich kurz um und 
ſagte zu einem ſeiner Adjutanten: „Nun wollen wir einmal 
ein kleines Exempel ſtatuieren, das paßt mir ſchon lange nicht 
mehr, daß meine Leute ſo viel mit den Germanen rumſaufen, 
und wenn es zehnmal Waffenſtillſtand iſt!“ Und dann ſagte 
er und warf einen teufliſchen Blick auf mich: ‚Ach, mein 
lieber Major, laſſen Sie mir doch mal die größte von den 


gezogenen Kanonen holen, die wir vorige Woche aus Eſſen 


von Krupp bekommen haben, die laſſen Sie dann gehörig mit 
Pulver laden, und dann binden wir den Kerl vor die 
Mündung und feuern ſie ab, daß er ſeine Knochen im Monde 
ſuchen ſoll““ 

Deer Lehrer, der ſchon mehrere Male unruhig auf ſeinem 
Stuhl hin und her gerückt war, ſtand jetzt auf und rief: 
„Förſter, jetzt haben wir Sie feſt. Zu Julius Cäſars Zeiten 
waren ja Pulver und Kanonen noch gar nicht erfunden.“ 
Deer Förſter trank ſeelenruhig fein Bier aus und ſtand 


auf; an der Tür drehte er ſich noch einmal um, ſah ſeine 


Stammtiſchbrüder mit einem gräßlich hochmütigen Geſicht noch 
einmal der Reihe nach an und ſagte ſo recht mitleidig von 
oben herunter: „Das habe ich ja dazumal zu Julius Cäſar 
auch geſagt, und das hat mich ja denn auch gerettet.“ 


AA verbandsangelegenheiten. 44 


Gewerbeſteuer der Kreditgenoſſenſchaften. 

Der Genoſſenſchaftsrat in Warſchau hat uns folgendes 
Rundſchreiben des Finanzminiſteriums an alle Finanzkammern 
(aba Skarbowa) zur Kenntnis zugeſandt. Wir bringen 


es hiermit weiter unſern Genoſſenſchaften zur Kenntnis. 


„Es iſt zur Kenntnis des Finanzminiſters gelangt, daß 
manche Finanzämter von den Kreditgenoſſenſchaften die Be⸗ 
zahlung der Grundgewerbeſteuer nicht nach der Höhe des 
Grundkapitals, ſondern nach anderen äußeren Merkmalen 
verlangen. 8 N a 

In Anbetracht deſſen empfiehlt das Finanzminiſterium, 
für die untergeordneten Amter ſofort eine Anweiſung heraus⸗ 
zugeben, daß die Erhebung der Grundgewerbeſteuer von 
Kreditgenoſſenſchaften ausſchließlich von der Höhe des Grund⸗ 
kapitals im Sinne der Beſtimmungen des Abſ. 5, Kategorie 
I, II und II,, ſowie des Abſ. 12 der Kategorie IV, Zuſatz IL 


zu Art. 3 des Geſetzes über die ſtaatliche Gewerbeſteuer, 


(Dz. U. R. P. Nr. 17 v. J. 1922 Poſ. 140) abhängig ill.“ 
Wir verweiſen dazu auf die Ausführungen im Zentral⸗ 
wochenblatt 1922 Nr. 21, S. 242, aus denen die Berechnung 
der Grundgewerbeſteuer erſichtlich iſt. a 
3 Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen. 


Gewerbeſteuer der Geſellſchaften. 


mündliche Auskunft, daß die Geſellſchaften mit beſchränkter 
Haftung (alſo z. B. einige der uns angeſchloſſenen Brennereien) 
unter die zur öffentlichen Rechnungslegung verpflichteten Unter⸗ 
nehmen gerechnet werden, obwohl ſie weder geſetzlich noch 
nach dem Geſellſchaftsvertrage zur öffentlichen Rechnungs⸗ 
legung verpflichtet find (vgl. Art. 66 des Geſetzes und 8 17 
der Ausführungsverordnung). Danach iſt der Unterſchied, 
der in den Geſetzen zwiſchen den Unternehmen hinſichtlich der 
Pflicht zur öffentlichen Rechnungslegung gemacht wird, für 
das Gewerbeſteuergeſetz nicht maßgebend und die Überjchrift 
des Teils IV des Geſetzes „von der Zuſatzſteuer der zur 
öffentlichen Rechnungslegung verpflichteten Unternehmen“ 
irreführend. 75 


Nach § 17 der Ausführungsverordnung werden Geſell⸗ 
ſchaften mit beſchränkter Haftung einfach ſteuerlich zu dieſen 


Unternehmen „gerechnet“. 

Die Geſellſchaften mit beſchränkter 5 8 haben daher 
ebenſo wie die Genoſſenſchaften zu verfahren (ſiehe Nr. 42 
dieſer Zeitung). Sie haben ihre Bilanz im Dziennik 
Urzedowy Ministerstwa Skarbu in Warſchau, Leszno 5, 


zu veröffentlichen, die enthalten muß: 1. Summe des Anlage 

und Reſervekapitals und anderer Fonds, 2. die Gewinn- und 

Verluſtrechnung des Berichtsjahres, 3. die Verteilung des 

Reingewinnes unter Angabe der Dividende für jeden Anteil. 
a Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen. 


Anterverbandstage. 
Die nächſten Unterverbandstage finden ſtatt: 

1. Für den Unterverbandsbezirk Poſen am Donnerstag, 
dem 30. d. Mis, vorm. 11 Uhr, im kleinen Saale des 
Engl. Vereinshauſes, 

2. für den Unterverbandsbezirk Wongrowitz am Frei⸗ 

tag, dem 1. Dezember er., vorm. 11 Uhr, im Saale 

bei Schoßtag in Wongrowitz. 
Tagesordnung: 

Die Geldentwertung und unſere Genoſſenſchaſten, 

Der genoſſenſchaftliche Warenverkehr, 

Wahlen, 

4. Verſchiedenes. 

Die Verbandsſatzung enthält in Bezug auf den Unter⸗ 
verbandstag folgende Beſtimmung: 

„Die beteiligten Mitglieder haben die Pflicht, ſich bei 

den Unterverbandstagen durch je einen ſtimmführen⸗ 

den Abgeordneten vertreten zu laſſen. Iſt dieſer durch 
die Genoſſenſchaft nicht ſchon vorher bezeichnet, fo 
führt die Stimme der Vor ſitzer oder ſein Stellver⸗ 
treter und bei deſſen Abweſenheit der Schatzmeiſter 

(Kaſſenwart). Wenn auch dieſerfe hlt, der Vorſitzende 

des Aufſichtsrates. Außer den Abgeordneten der Ges 

noſſenſchaften, Geſellſchaften u. ſ. w. können deren 

Mitglieder und andere dem Genoſſenſchaſtsweſen 

geneigte Perſonen, jedoch ohne Stimmberechtigung, 

an den Unterverbandstagen teilnehmen.“ 
Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen. 


40 Volkswirtſchaft. 


Organiſation als Macht. 

Das Wort Organiſation läßt ſich nicht ins Deutſche über⸗ 
ſetzen. Oder ebenſogut oder ſchlecht, als wollte man das 
ſchöne deutſche Wort „Scheibenkleiſter“ ins Polniſche über⸗ 
tragen. 

- Wir treffen für Organifetion im weſentlichen 
das Richtige, wenn wir ſie als die zweckmäßige 
Zuſammenfaſſung von Teilkräften zu einem 
Ganzen unter einen leitenden Willen bezeichnen. 
Wohlgemerkt die wirtſchaftliche Orgniſation. So ſpricht man 
wohl von einem wirtſchaftlichen Organismus, indem man an 
das Bild und die Arbeit des menſchlichen Körpers denkt. 
Bei dieſer Auffaſſung iſt Organismus ein Begriff, in welchem 
die Teile ohne das Ganze unſelbſtändig, nicht lebens- noch 


o do . 


8 funktions- oder arbeitsfähig ſind. 
Wir erhalten von der Izba Skarbowa in Poſen die 


Der Schulunterricht lehrte uns die großen Männer 
kennen. Auf religöſem Gebiet etwa Moſes oder Luther, auf 
politiſchem Friedrich den Großen, Bismarck oder Napoleon I, 
der auch Polens Geſchick eine kurze Zeit in ſeinen machtvollen 


Händen hielt. Dieſe Männer kennen wir und wiſſen, daß 


fie die Welt durch ihre rieſenhafte Werjönlichkeit nachhaltig 
beeinflußten. Sie waren allein eine Rieſenmacht. 

Der Wirkſamkeit ſolcher großen Einzelperſönlichkeit ver⸗ 
gleichbar iſt heute die Tätigkeit der großen Wirtſchaftsorgani⸗ 
ſation. Die großen Männer der Wirtſchaft haben 


diegroßen Heldengeſtalten und Weltengeſtalter 


abgelöſt. Die keuchende Dampfmaſchine, der ſauſende Web⸗ 
ſtuhl, der knatternde Motor: das ſind die geſtaltenden und 
wirkenden Kräfte unſerer Tage. Mechaniſche und menſchliche 
Kräfte in Wechſelwirkung unter einen Willen geeinigt, das 
ſchafft die großen Wirtſchaftsmächte und -Menſchen. Der 
ſchon ein wenig vergeſſene, überholte Krupp und der übers 
lebensgroß in der Gegenwart ſtehende Stinnes, der einen 
Staat im Staate hat, ſind geläufige Bilder, die eine deutliche, 


eindrucksvolle und verſtandene Sprache von der Macht der 


Organiſation reden. 


x 


| g In], Bilanzen. | in] 


der die Hofaufficht mit übernimmt. 


Stellmacher 


Mit dem Namen Stinnes verknüpft ſich alles, was an 


techniſcher und organiſatoriſcher Wirkſamkeit nur denkbar tft. 
Seine Fabrikkeſſel ſpeiſt er mit den Kohlen aus eigenen Berg⸗ 


werken. Seine Werften bauen ſeine Schiffe, die ſeine Erzeugniſſe 
ausführen und fremde Rohprodukte heimbringen. Große Wälder 
find fein eigen. Zum Zweck der Lebensmittelverſorgung ſeiner 
Arbeiter kauft er große Güter und treibt darauf Landwirtichaft, 
und ſein Lob verkünden die durch eigene Papierfabriken ver⸗ 
ſorgten großen Zeitungen. 

Das iſt der große induſtrielle Wirtſchaſtsorganismus 
unſerer Tage. Stinnes der wirtſchaftliche Napole on. 

Amerika iſt das Heimatland dieſer großen Wirtſchafts⸗ 
unternehmungen, die ſich wieder zu großen ſog. Kartellen, 
Truſts und Syndikaten zuſammengeſchloſſen haben. Das ſind 
Vereinigungen, Verbände für Einkauf und Abſatz. Ihr 
Machtbereich iſt der Weltmarkt und ihr Einfluß unermeßlich. 
Dieſe großen Organiſationen, deren es auch im Bankfach 
gibt, ſetzen die Preiſe für Getreide, Kohlen, Eiſen, Petroleum 
und ähnliche Waren feſt und beeinfluſſen durch ihre Spekulation 
die Börſe, die Stätte der modernen Anbetung. Um z. B. den 
Preis für einen ihrer Artikel, der lebensnotwendig iſt, zu 
erzwingen, halten dieſe Organiſationen ihn bisweilen ganz 
vom Markt zurück. So muß der Preis ſteigen, muß der 
Verbraucher ihn zahlen. Rückſichtsloſe Machtentfaltung iſt 
das Zeichen der modernen Organiſation. Und es iſt in 
dieſem wirtſchaftlichen Kampf wie im Tier⸗ 
leben: Das Große frißt das Kleine auf! 

Die großen Banken, z. B. in Deutſchland, haben die 
kleinen längſt gefreſſen! Die großen Fabriken die kleinen, 
die großen ſtarken Aktiengeſellſchaften die kapitalſchwachen. Dieſer 
Zuſammenſchluß zu großen machtvollen Rieſenorganiſationen 
iſt die täglich ſtärker ſichtbar werdende Entwicklungsrichtung 
im Wirtſchaftsleben der Induſtrie und Banken. 

Die Landwirtſchaft kann infolge der ihr eigenen an die 


Natur, an die Jahreszeiten, an Wind und Wetter geknüpften Pro⸗ 


duktions⸗Erzeugungsweiſe und einer damit verbundenen Schwer⸗ 
fälligkeit hier nicht jo ſchnell mit. Der genoſſenſchaftliche 
Zuſammenſchluß, auch zu großen Verbänden, hat ſie wider⸗ 


Geſucht zum 1. Januar 1923 2 4 
ein verheirateter W̃ I) | I f 
N irlſchaftsbeamter, 
21 Jahr alt, der polniſchen Sprache 
mächtig, 4% jährige Praxis, ſucht, 
geſtützt auf gute Zeugniſſe und 
Empfehlungen, vom 1. 1. 1923 
anderweitige Stellung. Angebote 
ſind unſer B. R. 1010 an die 
Geſchäftsſtelle d. Bl. zu richten. 


mit Hofegänger, 


8 V. Kuhnt, 
Dom. Chwaliszew I. 
p. Sulmierzyce, Kr. Odolansw. 


Bilanz am 31. Dezember 1921. 
Aktiva: 
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ſtandsfähiger gemacht, aber fie ift noch lange nicht ſtark genug. 
Nicht ſtart genug, weil fie ihre Kräfte zerſplittert! Meiſtens, 
indem ſie ihr Kapital in den induſtriellen Kapital⸗Kreislauf 
gelangen läßt und ſo das Ganze, den Organismus, ſchädigt. 
Da können die Genoſſenſchaften viel tun, um die Gelder des 
Landes, des Landwirts an ſich zu ziehen. Das Geld begrenzt 
den Warenkauf, d. h., wer viel Geld hat, kann viel Waren 
kaufen und umſetzen und umgekehrt. Geſteigerter Umſatz ſteigert 
den Gewinn, das Ziel aller vernünftigen Wirtſchaft. Wa⸗ 
renkauf und Umſatz iſt aber heute Spartätigkeit. 

Organiſation iſt Macht, iſt Wirtſchaftsmacht. Ein wenig 
läßt ſich das aus dem Vorausgegangenen erſehen. Ein gutes 
Beiſpiel gaben uns auch in den letzten Tagen die Wahlen. 
Wie glänzend war die Organiſation der Liſte 8 in Poſen. 
Um unſere genoſſenſchafilichen Ziele zu erreichen, müſſen 
unſere Organiſationen ſich den Forderungen der Zeit anpaſſen. 
Genoſſenſchaften wie Verbände, Banken und Warenzentralen. 
Sonſt ſchweben ſie in unſerem jungen Staate, der mit ſeinem 
eignen Aufbau genügend zu tun hat, halt⸗ und kraftlos in 
der Luft. Sur wirtſchaftlichen Macht aber von Bedeftung 
können wir nur gelangen, wenn wir uns auswachſen zu 
einem großen einheitlichen genoffenſchaftlichen Organismus. 
Die Notwendigkeit dieſes Gedankens wird noch zu wenig erkannt, 
denn ſonſt könnte es nicht vorkommen, daß viele Genoſſenſchaften 
ſich aus rein äußerlichen Gründen auflöſen. Genoſſenſchaften, 
die ſich heute auflöſen, fallen morgen ſchon dem Kohlen- oder 
Getreideſchieber in die Hände. Wir haben Beiſpiele, daß ſolche 
aus ganz eigenſüchtigen Gründen aufgelöſten Genoſſenſchaften 
jämmerlich vom vermeintlichen Regen in die erbärmlichſte 
Traufe kamen. 

Friedrich der Große prägte einmal das wirklichkeitsſtarke 
Wort: N 

„Der liebe Gott iſt mit den ſtärkſten Bataillonen“. 

Heute iſt er mit den ſtärkſten Organiſationen. 

Wirtſchaftliches Alleinſein iſt heute nicht mehr möglich. Nur 
der Zuſammenſchluß aller mit allen gibt Kräfte. Denn wir 
ſehen: die beſte Organiſation iſt die ſtärkſte Macht. 

Johann Reiners. 


Bilanz am 31. Dezember 1921. 


= Aktiva: * 
Kaſſenbeſtand ) ͤ wess 
Geſchäftsguthaben b. der Prov.⸗Gen -Kaſſe 10 000, — ] Kaſſenbeſtand 8 215,0 
5 5 Ausſtand in lfd. Rechnung bei Genoſſen 282 947,25 Geſchäftsguthaben bei der Prov.⸗Gen.⸗Kaſſe 15 000.— 
Bilanz am 31. Dezember 1921. a Guthaben in lfd. Rechnung b. d. Prov. Gen ⸗K 211 812,60 Ausſtand i. Ifd. Rechnung d. Genoſſen 283 676,18 
? \ Aktive: m Bee 2 F 80 Juden in Ifb. Rechn. b. d. Prov. Gen.⸗Kaſſe 390 . — 
Br 8 aſſe Sultenfelde . „— nventat = 8 8 5 8 * 2 Zu 
eſſenbeſtaaũ??ev3vv 1,47 en 4 EXT 115 800,— Wertpapiere 20 000,— 
Geſchäſtsguthaben b. d. Prov.⸗Gen ⸗K. 2 000.— Überzahlte Spareinlagen 589,30 | Rückſtäudige Kriegsauleihe⸗Zinſen 250.— 
Ausſtand b. Genaſſen 3 er Konto Oſtdeutſche Gen.⸗Bauk 2 a02,42 Summe. 786 455.85 
ne 55 : 95. ag Gerne ber ae J 88 Saſſiva: & 
a va: 
2 Geſchäftsguthaben der Genoſſen 6406,98 
Summe 25 828,50 Geſchäftsguthaben der Genoſſen 8.905,70 Beirrortonbe 9 x 3 694.20 
Bam . ee e N 
Seſchäftsguthaben der Genoffen 294,.— EL TE an RD, 155 BT 
Aeſervefonds . 7 8 760,16 Schuld in lfd Rech. an Genoſſen . 2757 812,07 Rückſtändige Rente E 815,40 
Betriebsrücklage 745.19 Rückſtändige Verwaltungskoſten 80 000,— 0 Nüdftändige Verwaltungstoſten 2 000.— 
eee ed %%% .  . . 15040, Noch abzuführ Kap.-Ertrag:Stener 2084.59 
lägen der Mitglieder = = = RE Sup talertragkftenee 487 Noch abzuführ. Wertpapier Zinſen 1 485.— 285 881,13 
erluſt 559,9, 5 0 5 
4 11 509,87 3 209 543,42 ‘ Reingewinn 578,46 
Habt der Genoſſen am Anfange des Geſchäſtsjahres: 16, | "rortihrende Kriegsanleihe⸗Zinſen En: st biegen 8 98 5 
0 . 7 eingewin 7 2 N 
Zugang: —. Abgang: 1. Zahl der Genoſſen am Schluß Mitgliederzahl am 1. Januar 1921: 88 Jugang: —. zu Daleszyn. 
des Geſchäftsjahres: 15. 0 Abgang: 4. Mitgliederzahl am 31. Dezember 1921: 82, Schmidt. Sperling. 38 
Spar- u. Darlehnskaſſe Sp. zap. z nieogr. odp. Spar- und Darlehnskaſſe Sp. zap. x nleogr. odp. 
zu Marunowo. L zu Wysoka. 
Doms. Hagemann, 1014 Werdin. Schauer. 986 
In den beiden Generalverſammlungen vom 1. Juli 1922 wurde die CCC 2] 8 
Auflöſung der Genoſſenſchaft beſchloſſen. Zu Liquidatoren find 8 n 
gewählt: 1. Julius Breuer, 2. Max Troelenberg. Molkereile klin > Fensterglas 
Die Gläubiger werden aufgefordert, ſich bei der Genoſſenſchaft zu 1 0 Glafertist n. 
melden. . 3 2 A 4 
Spar- und Darlehnskaſſe Sp. z. z nieogr. odpow. | Wir ſuchen einen jungen Mann, Glaſerdiamankten 
zu Nekla. Sohn achtb. Eltern, der Luſt hat, a Liefert 915 
das Moltereifach zu erlernen. Ilesgroßhandlung 


: 


Möbelabſchätzungen 
prompt und gewiſſenhaft 
auch außerhalb führt aus 
Max Bernhardini, 
Möbelhandlung, 
Aleje Marcinkowskiego 3b 
(früher Wilhelmſtraße? 775 


Lehrzeit 2 Jahre bei freier Ver⸗ 
pflegung. Taſchengeld nach Leiſtung. 
Off. mit näheren Angaben an 
Molkereigenoſſenſchaft 
Osniszezewko, 
pow. Inowroclaw. 989 


2. Zippert, Gniezno. 
See 
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Zu der am Donnerstag, dem 7. Dezember d. J., 
vormittags 11 Ahr, im Schützenhauſe in Ostrzeszow 
ſtattfindenden diesjährigen 


ordentlichen Generalverſammlung 


laden wir unſere Mitglieder hierdurch ergebenſt ein. Berlin W 35, Am Karlsbad Nr. 29, I. 
Tagesordnung: Telegramm-Adresse: Reichsbank-Giro- 
1. Geſchäftsbericht und Vorlage der Bilanz für 1921 22. Pogekasse. Konto. 
2. Entfaltung des Vorſtandes. Fernsprecher: Postscheckkonto: 
3. Verteilung des Neingewinnes. Kurfürst 7978 u. 8094. || Berlin 68700. 
4. Statutenänderungen. 5 
5. Wahlen für den Auſſichtsrat. ö 
6. Feſtſetzung des Eintrittsgeldes für neue Mitglieder. Ausführung aller Arten 
eee bankgeschäftlicher Aufträge, insbesondere: 
Spölka zakupu i sprzedaäy Sp. z. 20. odp. in Ostrzeszöw 
(Ein⸗ und Verkaufsgenoſſeuſchaft e. G. m. b. H. in Schildberg). f An- und Verkauf 
Der Vorſtand: 1003 R 
von fremden Zahlungsmitteln und Wert- 
8. ori N . 1b. 
. G. Gierſch. Walens ki. Mar * b papieren, Beleihung, Aufbewahrung 5 


22 Verwaltung von Wertpapieren. = 
Annahme von Spareinlagen. 22 Verkehr 


f in laufender Rechnung, Scheckverkehr, Ki 9 
Schaft 0 le Zahlungsverkehr nach dem in- u. Auslande 
| 5 22 Finanzielle Beratung. 5 


kauft, verſpinnt und tauſcht um in 2 Bankverbindungen: 
Strickwolle und Webwolle. J dees Wiaztowas laren 
Bydgosz02, Gdatıska 162. | chaflsband. 
Landwirtſchaftl. Hauptgeſellſchaft | | 
Tow. 7 0gr. por. 
Poznan, ulica Wjazdowa 3. 1006 5 
: maschinen.” Ylinden 
Textülwarenabteilung 


aschinen-Wagenferz, 
0 "meifubens Motoren, Hefe: rena . 
I &anderuß ralhuhn, Pond? 


| ea erußr Geschäft. „_Telephon 4013. 


5 Filiale Bydgoszez, ulica 3 ER 


& 98. Juchlviel auftion 


der Danziger Herdbuchgejellichnit G. B. 
(Alte Weſtpreußiſche 
am u mittwoch. d. 6. Dezember 1922, vorm. 9 Ahr 


5 ühe) 
8 10 Donnerstag, d. 7. Dezember 1922, vorm. 9 Ahr 
) (Färſen und Bullen) 
in Danzig ⸗ Lang fuhr 
Huſarenkaſerne 


— 20 ſp 1 Bullen und 
Ge: er hodhtengende Kühe und 
l. 


Die Ausſuhr een aan iſt unbeſchränkk. Grenz, Bolt 
und Paßſchwierigkeiten beſtehen nicht. Infolge der hohen Druck⸗ und 
Papierkoſten muß der Verſand der Kataloge erheblich eingeſchränkt werden, 
doch ſind letztere mit allen Angaben über Abſtammung und Leiſtungen 
ö der Tiere koſtenlos von der Geſchäftsſtelle, Danzig, Sandgrube 21, 
n 5 


else Miba fe e 


. Lal ul. ken Tiergartenſtt ) 13. 185 
935 — Telephon Nr. 1071 und 1543 — A 
Filiale in Krotoszyn, ul. Zdunowska Nr. 12. 


uunahne von Einlagen. gteditgewährung. BF 
Etledigung ſonftiger Banßgeſchüfte. 


Verlag: Hauptverein der deutſchen Bauernvereine T. 2 in Poznan. — Schriftleitung: Dr. Hermann Wagner in Poznan, Wiazdowa 3. 
n in Deulſchland „Ala“ Berlin . 19, Krauſenſtr. 38/39. — Druck: 8 se und Verlagsanſtalt T. A „Poznan. 


„Ruberoid“ 


die aeitgentäße Dacheindeckung 
geile und dur OSKAR BECHER 100 N 


Poznan, sw. Marcin 59. 


955 N a Faß 
Schwere 


Seit 80 Jahren a : 
erfolgt  Bierdegeigitte 


Entwurf und Ausführen 4 
j führung mit komplett. Zaumzeug u. Krenz⸗ 
leine, langen Zugſträngen, alles 
maſſiv ledern, 5 


Herren⸗ Reitfatte! 


komplet. mit Vorderzeug. Metalle 
‚teile vernickelt, in eleg. Ausführung, 
jowie x 


s von 
Wohn⸗ und „„ 


Stat 5 Land 
durch 
* Gatsche, dae e 
5 5 Arbeitsſättel 
mit Steigbügel, alles aus duft 2 


3 Gelegenheitskäufen zu billigſt 
Größere Mengen Preiſen en ab i 


80 9 

RN E Biuro Handlowe 

2 Ignaey Radoszewski, 

von der Lebensmittelſtelle der] Bydgoszez, Gdanska 132. 

Landw. Hauptgeiellichait Telephon 1518. 1004 

Poznan, Wjazdowa 3, Tage e 
zu kaufen geſucht. 12 BR RE 
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